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Warum Lavals ſcheiterte 


Paris. Der Staatspräſident hat Donnerstag vormittag 
den radikalſozialen Senator Steeg mit der Kabinettsbildung 
beauftragt, der ein Mann aus dem Oppoſitionslager iſt. 
Steeg hat erklärt, daß er verſuchen werde, ein Kabinett des 
Waſſenſtillſtandes und der Entſpannung zu bilden. 


Nach dem Mißerfolg Lavals 

Paris. Das Mißlingen der Verſuche Ravals, eine ar: 
beitskräftige Regierung zuftande zu bringen, wird von den Blät⸗ 
ter eingehend beſprochen. Während die Linksblätter die Ver⸗ 
antwortung auf Tardieu und die Gruppe Marin ſchie⸗ 
ben, machen die übrigen Blätter die Radikalſozialiſten 
für den Mißerfolg verantwortlich. Man iſt ſich allgemein 
darüber klar, daß es noch manche Schwierigkeiten zu überwin⸗ 
den gibt, ehe eine Löſung gefunden wird. Eine lebensfähige 
Mehrheit ohne Tardieu läßt ji im Augenblick ſchlecht denken. 
Dennoch glaubt man in parlamentariſchen Kreiſen, daß Dou⸗ 
mergue noch am heutigen Donnerstag einen Abgeordneten oder 
Senator der Radikalſozialiſten mit der Regierungsbildung be⸗ 
auftragen wird und ſchiebt hierbei die Namen Daladier, 
Chautemps und denjenigen des ehemaligen Generalgouverners 
von Algerien, Steeg, in den Vordergrund. 

Die meiſte Ausſicht ſcheint jedoch Steeg zu haben, der 
beſonders im Senat großes Anſehen genießt. Das „Echo de 
Paris“ iſt der Auffaſſung, daß es Steeg ebenſowenig wie 
ſeinen beiden Vorgängern gelingen werde, ein lebens 
fähiges Kabinett zuſammenzuſteklen, und daß man ſich nicht 
zu wundern brauche, wenn man bald wieder Laval im 
Elyſee erſcheinen ſehen werde. 


Die Streikwelle in Spanien 


Immer neue Generalitreifertlärungen — 100 Maſchinengewehre gefunden 
Eine Verſchwörung entdeckt? | 


Madrid, Die Arbeiterſchaft von Cadiz hat unter ſyn⸗ | 


Der dritte Anwärler auf die 


Regierung beauftragt wurde. 


ditaliſtiſcher Führung den Generalſtreit erklärt. Der Ver⸗ 
kehr ruht. Die Zeitungen erſcheinen nicht. Zu Unruhen iſt es 
bisher nicht gelommen. 

In Valencia wurde die Arbeit wieder aufgenommen. 

Paris. Nach hier eingetroffenen Meldungen aus Spanien 
iſt in Sagunto der Generalſtreik ausgerufen worden. 
Zwiſchen Valencia und Utiel wurde die Eiſenbahnlinie 
von Streikenden zerſtört. In Alicanto hat ſich die Streilbewe⸗ 
gung erheblich ausgedehnt 


Ln 


gefunden i 
Zahlreiche Verhaftungen. 
Madrid. 


Verhaftungen vorgenommen. 


Verlin. 


rung des Filmes für Deutſchland verboten. 
5 * 


gleichviel wie die Entſcheidung des 


die hinter ihnen ſtänden, hätten aus 
Parteiverblendung oder aus 


| Erich Maria Nemarque 
der Verſaſſer von „Im Weiten nichts Neues“, 


kämpfen. 


franzöſiſche Miniſterpräſideniſchaft 
iſt Senator Steeg, der langjährige Generalreſident von 
Marokko, der nach den vergeblichen Bemühungen Barthous 
und Lavals als dritter mit der Neubildung der franzöſiſchen 


100 Maſchinengewehre in Liſſabon 


Wie aus Liſſabon gemeldet wird, hat die 
Polizei dort neuerdings 100 leichte Maſchinengewehre im 
Beſitz von Privatperſonen gefunden und daraufhin zahlreiche 


Neues“ verboten 


Um 15,40 Uhr gab der Vorſitzende der Filmober⸗ 
prüfſtelle, Mintiterielrat Seeger, die Entſcheidung über den 
Film „Im Weiten nichts Neues“ bekannt. Danach hat 
die Film⸗Oberprüfſtelle die Gefährdung des deutſchen Anſehens 
durch den Film als gegeben erachtet und die weitere Auffüh⸗ 


Berlin. Während der mehrſtündigen Verhandlungen vor dem 
Film⸗Oberprüfg richt im Reichsinnenminiſterium, gab zu Beginn 
ſeines Plaidoyers der Vertreter der Univerſal⸗Pictures Corpora⸗ 
tion, Rechtsanwalt Frankfurter, die Erklärung ab, daß 
Oberprüfgerichtes 
werde, die 9 ritellerin des Filmes, die genannte amerikaniſche 
Firma, den Film für die Aufführung in Deutſchland zurück⸗ 
ziehe. Der Film werde alſo nicht mehr geſpielt werden, es 
ſei denn, daß inzwiſchen mit der Univerſal Pictures Corporation 
und den Behörden ein Einvernehmen darüber erzielt ſei. 


Der „Vorwärts“ ſchreibt, die Mitglieder der Oberprüſſtelle 
die das Verbot beſchloſſen hätten, und die amtlichen Stellen 
nationaliſtiſchar 
beklagens werter 
Schwäche dem deutſchen Volk einen verh ängnisvollen, 
ſchlechten Dienſt geleiſtet. Die ſoziald mokratiſche Partei ſei ent⸗ 
ſchloſſen, den Kampf gegen dis faſchiſt iſche Straße und 
den wiederauflebenden Kriegsgeiſt durch zu⸗ 


| 


| 


Sonnabend, den 13. Dezember 1930 


ille 
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Ein Boflenftillftandstabinett in Frankreich 


Senator Steeg mit der Regierungsbildung befraut — Die Oppoſikion übernimmt die Macht 
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Kritik und Begeiſterung 
Wie das Proletariat Niederlagen überwindet. 
Von G. Düby⸗Dörtſcher. 


Danzig, Anfang Dezember 1930. 

Der große, ungemütliche Saal iſt gepackt voll, die 
Atmoſphäre iſt mit unerhörter Spannung geladen. Auf 
allen Geſichtern ſteht die Frage: Was wird der Parteivor⸗ 
ſitzende zum Wahlausgang ſagen, welche Konſequenzen wird 
er ziehen? Unter faſt beängſtigender Stille beginnt er ſeine 
Rede und führt dem Inhalt nach aus: „Wir haben dieſe 
Wahl verloren, haben Stimmen, Mandate eingebüßt, ob⸗ 
ſchon es uns in der Koalitionsregierung gelungen iſt, auf 
arbeitsrechtlichem Gebiet, in der Mietenfrage uſw. Vorteile 
für die Arbeiterklaſſe zu ertrotzen. Ich lehne es trotzdem 
ab, unſeren Verluſt Ae mit der Kriſe zu erklären. Eine 
ſozialdemokratiſche Partei, die auf die Verzweifelten keine 
Anziehungskraft mehr ausübt, hat Fehler gemacht. Wo 
liegen ſie? Wir haben jahrzehntelang für die Demokratie 
gekämpft. 1918 gelang es uns, die politiſche Demokratie 
zu ſchaffen. Wir waren jahrelang ihre ſtärkſte Stütze und 


zuverläſſigſten Verteidiger. az; 


Es gelang uns nicht, während dem Umſturz die wirt 
ſchaftliche Demokratie zu errichten. Der Kapitalismus, be⸗ 
freit von den feudaliſtiſchen Hemmungen, entwickelte ſich zu 
ungeheurer Macht und machte es ſich wohnlich in der neuen 
Staatsform. Aus großem Verantwortungsgefühl für den 
neuen Staat ſtellten wir unſer ſozialiſtiſches Ziel zurück und 
ließen uns vom Kapitalismus als Feigenblatt für ſein 
vollkommenes Verſagen benützen. 

Jahrzehntelang kämpft die Sozialdemokratie für eine 
neue Wirtſchaftsordnung, verſpricht den Maſſen Befreiung 
von Not und Elend durch Errichtung der ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung. Die Maſſe ſah uns in der Regierung. 
Zu ſehr verliebt in die freiheitliche Verfaſſung, zuviel be⸗ 
ſchäftigt mit dem Schutz der neuen Staatsform, vergaßen 
wir, der Maſſe zu zeigen, daß trotz der republikaniſchen Ver⸗ 
faſſung der Kapitalismus die wirtſchaftliche Grundlage des 
Staates bildet. Zu ſehr vom Wunſche beſeelt, das Bürger⸗ 
tum dauernd auf die neue Staatsform zu verpflichten, ſtellten 
wir das ſozialiſtiſche Endziel in den Hintergrund. 

Die Maſſe ſah ſozialiſtiſche Miniſter in der Koalition 
und verwechſelte Mitregieren mit alleiniger Machtaus⸗ 
übung. Wir dürfen aber nicht die Maſſe verantwortlich 
machen für Mißverſtändniſſe, die wir doch aufzuklären die 
Pflicht haben. Das Bürgertum war in der Negierung die 
Mehrheit. Die Maſſe aber macht die Sozialiſten für alle 
Uebel, die trotz der Koalition über uns hereingebrochen 
find, verantwortlich, denn die Sozialiſten ſind doch die 
Exponenten einer neuen Geſellſchaftsordnung und ſie 
haben in dieſer Zeit der Kompromiſſe unterlaſſen, in nötiger 
Klarheit die kapitaliſtiſche Grundlage des republikaniſch⸗ 
demokratiſchen Staates zu denunzieren. Wir ha ben 
nicht verſagt, wir taten alles, was wir lonn⸗ 
ten. Wir waren nicht in der Lage, die Kriſe zu verhin⸗ 
dern, die Kriſe zu beſeitigen, ohne den Kapitalismus zu 
entthronen, was uns als Minderheit nicht möglich war. 
Wir haben verloren, weil man uns für das Verſagen 
des Kapitalismus verantwortlich macht. Die 
Konſequenz iſt: Fernbleiben von einer Koalition mit 
bürgerlichen Parteien, die ihre Uebermacht nur dazu be 
nutzen, uns bei den Maſſen zu kompromittieren. 
Die Erkenntnis iſt: Weniger Verantwortungsgefühl für 
einen Staat, der mit ſeiner klapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
grundlage nicht unſer Staat ſein kann. Die Parole muß 
lauten: Konzentration auf unſer ſozialiſti⸗ 
ſches Endziel, Werbung der irregeleiteten, 
der verwirrten Maſſe, Aufrüttelung der 
Entmutigten, Gewinnung der Arbeitsloſen. 
Das Ziel muß ſein Stärkung der außerparlamentariſchen 
Macht, Wehrhaftmachung des Proletariats. Schwarzrotgold 
konnte auf die Maſſen wirken, ſolange die Republik in 
Gefahr war. Heute geht der Kampf nicht um Republik 
eder Monarchie, ſondern Kapitalismus oder Sozia⸗ 
lismus it die Frage. f 

Das Bürgertum Det ſich zur Rettung des Kapitalis⸗ 
mus mehr oder weniger verhüllt dem Faſchismus ver⸗ 
ſchrieben. Die Arbeiterſchaft hat keine Luſt mehr, an der 
Seite dieſes Bürgertums für die politiſche Demo⸗ 
kratie zu kämpfen. Die Maſſe will ſich um die rote Fahne 
ſcharen, um die kanitaliſtiſche Geſellſchaftsardnung. die 
logiſcherweiſe zum Faſchismus führt, zu ſtürzen. Unſere 
ſofortige Arbeit muß ſein: Wehrhaftmachung des 
Proletariats unter der roten Fahnel“ 


wahlen jtaitfinden. Die 


* 


Ungeheuer war der Beifall auf dieſe Rede, begeiſtert 
die ganze Verſammlung. Ein Diskuſſionsredner nach dem 
andern ſtieg aufs Podium. Bleiche Arbeitsloſe, redneriſch 
unqualifizierte und qualifizierte Arbeiter, Beamte, An⸗ 
geſtellte ſprachen, und keiner der Redner war für eine Re⸗ 
gierungsbeteiligung. Alle proklamierten: Es gelte die 
Partei des Sozialismus über den Staat des Kapitalismus 
zu ſtellen. Alle verlangten, daß wir aufhören müßten, dem 
Zentrum als Feigenblatt für ſeine Politit zu dienen. Ueber⸗ 
einſtimmend wurde geäußert: Die bürgerlichen Par⸗ 
teien ſind mit Recht ſtaatserhaltend, denn es iſt ja ihr 
Staat. Das iſt die Stellung der Danziger Sozialdemokratie, 
die 101 Vergangenem gelernt und die Konſequenzen gezo⸗ 
gen hat. 


Die Rede des Parteivorſitzenden hat bewirkt, daß trotz 


der Wahlverluſte größter Kampfmut und ſtärkſte 


Begeiſterung in der Partei herrſchen, daß mit 
größter Aktivität gearbeitet wird, daß die Jugend 
enthuſiaſtiſch zur Partei ſteht. Der Defenſivſtimmung hat 
der Offenſivwillen Platz gemacht. N 

Der aufgeklärte Arbeiter kennt die Urſache der Kriſe. 
Die früher indifferente, unpolitiſche Maſſe, gerade durch die 
Demokratie aktiviert und politiſiert, hat aber noch nichts 
davon gehört, daß in der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
ordnung Kriſen unvermeidlich ſind. 

Wir haben die Zeitung umgewandelt, ſie auf Schlag⸗ 
zeile eingeſtellt. Wir müſſen unſere ganze Bewegung 
nach der Art der Zeitungsſchlagzeile umſtellen, damit unſer 
Wort die politiſch Ungebildeten erreicht, damit unſere 
Ideen auch von den durch die Nationaliſierung ermüdeten 
Maſſen aufgenommen werden können. 

n Zeiten politiſcher Unterdrückung ſind nur die politiſch 
beſonders Intereſſierten aktiv. Die Demokratie führt 
politiſch Ungebildete zur Politik. Wir als Begründer der 
Demokratie haben die Pflicht, eine Politik zu treiben und 
in einer Art verſtändlich zu machen, daß auch die Ungeſchul⸗ 
ten ſie verſtehen. 

Die Parole heißt nicht: Mut zur Unpopularität. Die 
Parole muß lauten: Klare Linie, harter ſozia⸗ 
liſtiſcher Wille und einfache, packende 
Sprache, die im Werben für das große Ziel 
ſo wie früher die Maſſen begeiſtert! 


Die Internationale der Fälſcher 
Budapeſt. In Budapeſt werden demnüchſt die Gemeinde: 
Monarchiſten haben inzwiſchen 
einen Wahlſchlager nach Art des Sinowjeff⸗Briefes erfun⸗ 
den. Das Legitimiſtenblatt veröffentlichte dieſer Tage in Fak⸗ 
ſimile Briefe der ſozialdemokratiſchen Führer Garami und 
Szabo ſowie einen Brief des Führers der tſchechiſchen Sozial⸗ 
demokratie Dr. Soukup, die beweiſen ſollen, daß die ungari⸗ 
ſche Sozialdemokratie von den tſchechiſchen Soziali- 
ſten ſubventioniert werde. 

Das ſozialdemokvatiſche „Nepszawa“ beweiſt demgegenüber 
durch die Wiedergabe der wirklichen Namenszüge der beiden in 
Frage kommenden ungariſchen und des tſchochiſchen Sozialiſten, 
daß der von dem Monarchiſtenblatt veröffentlichte Brief eine 
plumpe Fälſchung iſt. Zugleich gibt das Blatt eine Erklärung 
des tſchechiſchen Sozialiſten wieder, daß er den veröffentlichten 
Brief nie geſchrieben habe. Inzwiſchen iſt wegen der Fälſchun⸗ 


gen gegen das monarchiſtiſche Blatt Strafanzeige erſtattet wor⸗ 


den. Der Wachlſchlager der Monarchiſten hat alſo mit einem 
kläglichen Fiasko geendet. 


Aus dem Budget 
Eine Milliarde Zloty für den Militarismus. 

Warſchau. Die Regierung hat dem Sejm den Voranſchlag 
für das Haushaltsjahr 1931 vorgelegt. Der Haushalt balanciert 
mit rund 2,8 Milliarden Zloty. Die Regierung rechnet mit einer 
Muhreinnahme von ungefähr 18 Millionen Zloty. Ars 
tikel 4 des Finanzgeſetzes ſieht monatliche Zuſchüſſe zu den 
Gehältern und Penſionen der ſtaatlichen Angeſtellten, Beamten 
und Ruheſtändler bis zur Höhe von 15 v. H. vor. Auch diesmal 
wi der weiſt der Kriegshaushalt die höchſten Ziffern auf. Er 
ſtellt ſich auf 836,1 Millionen Zloty und dürfte mit den in einigen 
anderen Neſſorts untergebrachten Poſten, wie Grenzkorps, Polize 
und militäriſche Erziehung der Schuljugend ſicherlicheine Mil: 
liarde Zloty err ichen, wenn nicht überſchreiten und damit 
rund den dritten Teil des Geſamthaushalts ausmachen. Das 
Finanzgeſetz ſieht nicht unbedeutende Verbeſſerungen zugunſten 
der Bewegungsfreih it der Regierung in finanztechniſcher Hinſicht 
vor. An Einnahmen aus den Monopolen werden erwartet: Spi⸗ 
titusmonopol 415 Millionen, Tabakmonopol 405 Millionen Zloty. 


Verſchwörung gegen Tichiangtaifcher 
10 Hinrichtungen. 


London 10 an einer Verſchwörung gegen das Leben 
des Präſidenten Tſchiangkaiſchek beteiligte Perſonen, dat: 
unter ein 18 jähriges Mädchen, wurden am Donnerstag in Han⸗ 
kau hingerichtet. 5 


. d ¶ e REITER VIETEERT TONAEEBET" ER RESTE BEL EE 


Der neue Bundespräfident der Schweiz 
der für das kommende Jahr am 11. Dezember turnusgemäß ge: 
wählt wurde, iſt der bisherige Bundesvizepräſident und Chef 
des Juſtiz⸗ und Polizeidepartements, Bundesrat Heinrich 
Häberlin. 


„ tteten find, Deutschland, England, Frantreich 


Lappo⸗Faſchiſten auf der Anklagebank 


der Prozeß gegen den finniichen Generalſtabschef Wallenins 


Helſingſors. Am Mittwoch begann in Helſingfors der große 


Prozeß gegen den früheren Generalſtabschef Wallenius, den 
Oberſtleutnant im G neralſtab Kuuſaari und den Militär⸗ 
richter Jaskari, die die Initiative zu der Entführung des 
früheren Präſidenten Stahlberg ergriffen hatten, ſowie gegen 
die J Perſonen, die die Entführung bewerkſt lligten. Die Bolizeis 
behörden hatten umfaſſende Vorſichtsmaßnahmen getroffen, um 
einen etwaigen Verſuch, die Verhafteten zu befreien, von vorn⸗ 
herein unmöglich zu machen. Die Anklageſchrift umfaßt 800 Sei⸗ 
ten. Der Prazeß wird mehrere Tage dauern. In der Ver⸗ 
handlung wollten die Angeklagten erſt den Eindruck hervor⸗ 
rufen, als ob hinter der Entführung die ruſſiſche Tſcheka 
ſtände. Wallenius habe, jo heißt es in der Anklageſchrift, den 
Befehl zur Entführung Stahlbergs deshalb gegeben, weil Stahl⸗ 
berg zuſammen mit dem Demokraten Tanner und einigen ſchwe⸗ 
diſchen Finnen vorgehabt haben ſoll, einen Staatsſtreich 
auszuführen. Während der Verhandlung widerruft Walle⸗ 
nius alles und behauptet jetzt, daß dieſe Erklärung unter Druck 
der Behörden abgegeben worden ſei. Kuuſaaris Ausſagen 


wurden dann unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
verleſen. f 


Zwiſchenfall im Reichstag 

Berlin. Im Reichstag kam es auch in der Donnerstag⸗ 
ſizung wieder zu einem lärmenden Zwiſchenfall. Bei 
der Beratung der Hochwaſſ ranträge ſprach der nationalſozialiſti⸗ 
Ihe Abgeordnete Kaſche auch über die Polenfrage. Vize⸗ 
präſident Eſſer forderte ihn wiederholt auf, ſich an das Verhand⸗ 
lungsthema zu halten. Die Ermahnungen des Präſidenten gin⸗ 
gen aber in minutenlangem Beifallklatſchen der Nationalſozia⸗ 
liſten unter. Schließlich wurde dem Redner unter ſtürmi⸗ 
ſchen Pfüirufen feiner Parteifreude das Wort entzogen. 
In t weiteren Verlauf dieſer Auseinanderſetzungen wurde der na⸗ 
lioralſozialiſtiſche Abg. Dr. Goebbels aus dem Saal ver⸗ 
wieſen. 


Beſſarabiſche Terrororganiſation 

Bukareſt. In Galaß wurde ein ehemaliger Beamter der po⸗ 
litiſchen Polizei auf offener Straße von mehreren Perſonen an⸗ 
gegriffen und durch Repolbverſchüſſe lebensgefährlich verletzt. Einer 
der Täter konnte verhaftet werden. Man kam auf dieſe Weiſe 


einer Terror⸗Organiſation auf die Spur, die ihren Siß in 


Beſſarabien hat. Die Bluttat iſt ein Racheakt. 


Tagung der Internationalen Bergarbeiter -Exekulive in Berlin 
Von rechts nach ſinks: Quintin, Vigne (beide Frankreich), Cook (England), Dejardin (Belgien). — In Berlin ift 
das Exekutivkomitee der Bergarbeiterinternationale zu einer Tagung über die Kriſe im Bergbau zuſammengetreten. Ver⸗ 


Haflentlaſſung Korfaniys? 
Warſchau. Wie der ſozialiſtiſche „Robotnik“ wiſſen 
will, ſoll Abgeordneter Korfanty demnächſt in Erledigung des 
Antrages des ſchleſiſchen Sejm aus dem Gefängnis entlaſſen 
werden. 


Zuſammenſchluß 
polniſcher Bauernparteien 
Warſchau. Im Laufe des Mittwoch haben ſich die drei 
polniſchen Bauernparteien Piaſt, Wyzwolenie und 
Stronnictwo Chlopskie zu einer gemeinſamen 
Bauernfraktion unter dem Namen „Parlamentariſcher Klub der 
bäuerlichen Abgeordneten und Senatoren“ zuſammengeſchloſſen. 
Es wurde auch ein gemeinſames Präſidium gewählt. Mit dem 
Vorſitz it der Führer der Wyzwoleniepartei, Rog, betraut 
worden. 


Wyſocki neuer polniſcher Geſandter 
in Berlin 
Berlin. Wie die „Nachtausgabe“ meldet, hat die pol⸗ 
niſche Regierung beim Auswärtigen Amt das Abrement für 
den jetzigen Staatsſekretär im polniſchen Außenminiſterium, 
Wyſoc ki, nachgeſucht, als Nachfolger des aus Berlin ſcheiden⸗ 
den Geſandten Knoll. 


Bankkrach in Neuyork 

Neuyork. Die Bank of United States, die 59 Zweigſtellen 
in Neuyork hat, iſt unter Staats kontrolle geſtellt wor⸗ 
den, nachdem am Mittwoch ein großer Teil der Kunden die Ein⸗ 
lagen zurückgezogen hat. Im Anſchluß an eine Konferenz, die 
die ganze Nacht andauerte, beſchloſſen die Mitglieder des Clea⸗ 
ringhouſe, die Depoſiten des betreſſenden Inſtitutes bis zu 50 
v. H. in Form einer Anleihe zu decken. Der Sturm auf die 
Kaſſen der Bank ſetzte ein, als bekannt wurde, daß die geplante 
Verſchmelzung der Bank mit drei anderen Bankinſtituten am 
letzten Montag geſcheitert war. 


Macdonald will ſchlichten 


London. Da die Schwierigkeiten zwiſchen den Hindus 
und den Mohammedanern, auf der engliſch⸗indiſchen Kon⸗ 
ferenz wegen der Vertretung der Minderheiten in den 
provinzialen und kommunalen geſetzgebenden Verſammlungen 
und Behörden einen Fo'rtſchritt der Konferenz ungünſtig zu be 
einfluſſen drohen, hat ſich Macdonald zu einer direkten In⸗ 
tervention entſchloſſen. R 


Folgenſchweres Exploſionsunglück 

Paris. Eine ſchwere Exploſion ereignete ſich am Donnerstag 
in einer Stickſtoffabrik in der Nähe von Tarbes. Ein großer 
Keſſol, der über 1000 Tonnen Zyanamid enthielt, flog aus unbe⸗ 
kannter Urſache in die Luft. Das ganze Gebäude wurde zer⸗ 
ſtört. 10 Arbeiter erlitten lebensgefährliche Verletzungen. Bi 
den Aufräumungsarbeiten ſtürzte eine Mauer ein und zerſtörte 
ein benachbartes Haus. 


‚Beigien, Holland, Tipecheſlowatet, Deiterzeid) und Schweben. 


Moraliſche Verpflichtung der Staa 
zur Abrüſtung 
Berlin. Donnerstag erklärte nach einer Meldung Berliner 
Blätter aus Oslo der frühere amerikaniſche Staatsſekretär 
Kellogg in ſeiner Friedenspreisrede u. a., daß das Wettrüſten 
eine der größten Bedrohungen des Weltfriedens ſei und daß nach 
ſeiner Auffaſſung die Staaten moraliſch verpflichtet ſeien, ihre 
im Verſailler Vertrag niedergelegten Erklärungen über die Abs 
rüſtung durchzuführen. Erzbiſchof Söderblom hatte für ſeine No⸗ 
belpreisrede das Thema „Die Friedenspflicht der 
Kirche, deren Wege und Ziele“ gewählt. 


Smufs gegen den Handelsvertra 
R mit Deutichland a 


London. Auf der Tagung der ſüdafrikaniſchen Partei in 
Bloemfontein erklärte General Smuts, der Handelspertrag mit 
Deutſchland habe ſich als ein vollſtändiger Fehlſchlag ermwiei.n. 
Er warne die Regierung vor dem Abſchluß ähnlicher Verträge. 
An der Vorzugsbehandlung der engliſchen Waren mülſſe feſtge⸗ 
halten werden, da England der beſte Markt für ſüdafrikaniſche 
Waren ſei. Die Weltreichskonferenz ſei vom wirtſchaftlichen 
Standpunkte aus deswegen ebenfalls als ein Fehlſchlag anzu⸗ 
ſehen. 


ten 


Attentat auf den däniſchen Sozialminiſter 

Der däniſche Sozlalminiſter Steinde, auf den im Parlament 

während ſeiner Rede über feinen Sozialreformvorſchlag 

ein Arbeitsloſer ein Revolverattentat verübte. Er blieb 

unverletzt, da hinzuſpringende Detektive den Arm des At⸗ 

tentäters in die Höhe ſchlugen, ſo daß der Schuß in die Decke 
ging. 


r 


Sonnabend, den 13. Dezember 1930 ER Blatt des | „Boltswille“ Sonnabend, den 13. Dezember 1930 


De Lehren des letzten Wahlkampfes 


Die Enthaftung Rorfantys eine Ehrenſache des Chaderjaklubs — Biſchof Adamski will ausſöhnen 
Gtehen unfere Partei⸗ und OGewerkſchaftsorganiſationen au der Höhe? — Was iſt zu unternehmen 
um im nationaliſtiſchen Kampfe nicht aufgerieben zu werden? 


Der dritte Schleſiſche Seim hat bereits die Arbeiten aufge: | ift das Verhältnis dasſelbe. Was iſt die Urſache des Stimmen⸗ 
nommen. Am Sonnabend findet die zweite Plenarſitzung ſtatt. rückganges? Man wird uns darauf antworten. — der Terror. 
Wie ſich die Arbeiten des dritten Schleſiſchen Seims geſtalten | Wir laſſen dieſe Antwort gelten. Der Terror war wirklich groß 
werden, läßt ſich nicht vorausſagen. Das hängt weſentlich davon und wir haben das in vielen Artikeln g ſchildert. Wir müſſen 
ab ob der in dem Mokotower Gefängnis eingeſperrte Führer der ſogar damit rechnen, daß bei allen künftigen Wahlen der Wahl⸗ 
ſchleſiſchen Chadecja, Korfanty, freig laſſen wird. Für den Kor- terror wüten wird. Unter dem Terror leben wir die ganze Zeit. 
fantyblock iſt die Enthaftung Korfantys eine Ehrenſache und wenn ſeit Beginn des Plebiszits. Doch kann man nicht alles auf den 
die ſchleſiſchen Machthaber klug genug find, jo werden fie ſich da-] Wahlterror zurückſchieben, insbeſondere in den großen Induſtrie⸗ 


1 u 2 — 7 * 
Polniſch⸗Schleſien 
Die Macht des Papſtes 

Der Einfluß des päpſtlichen Stuhles iſt rieſengroß. Im 
Vatikan ſitzen mehrere Dutzend alte kirchliche Würdenträger, 
die ſich mit den Ereigniſſen in der ganzen Welt befassen. 
Zu allen wichtigeren politiſchen Ereigniſſen in den einzelnen 
Ländern nehmen ſie Stellung und ihre Stellungnahme iſt 
in den meiſten Fällen entſcheidend. Sie haben keine nennens⸗ 
werte phyſiſche Macht, keine Armee, die die widerſpenſtigen 
Völker zur 4 2 bringen könnte. Und doch werden die 
Beſchlüſſe nach dem Willen des päpſtlichen Stuhles durch⸗ 
geführt. Muſſolini, der faſchiſtiſche Diktator Italiens, hat 
ſich lange Zeit geſträubt, die Macht Roms als eine höhere 
Gewalt, die über ſeiner Diktatur ſteht, anzuerkennen. Letzten 
Endes hat er aber eingeſehen, daß ſein Sträuben ſeiner 
Diktatur gefährlich ſein könnte und kapitulierte. Er kapi⸗ 
tulierte ſo gründlich, wie noch keine Regierung in Italien 
vor dem Vatikan kapituliert hat, denn er ließ den Vatikan 
zum Königreich ausrufen. Wir haben ſeit dieſer Zeit das 
päpſtliche Königreich, das auch von allen Mächten als ein 
ſelbſtändiger Staat anerkannt wird. Alle Weltregierungen 
unterhalten beim Vatikan ihre Vertretungen und die päpſt⸗ 
liche Kurie hat wiederum ihre Vertretungen bei den ein⸗ 
zelnen Regierungen. Die offiziellen Vertretungen des 
päpſtlichen Stuhles tragen jedoch mehr repräſentativen Cha⸗ 
rakter, denn Rom iſt in allen Ländern durch den Klerus ver⸗ 
treten. In jedem einzelnen Orte, wo ſich ein katholiſcher 
Geiſtlicher befindet, iſt auch das Königreich Rom vertreten. 
Die Konfraters informieren von allen wichtigeren Begeben⸗ 
heiten den Biſchof, dieſer wieder den Erzbiſchof und der Erz⸗ 
biſchof den Kardinal bezw. den Papſt ſelbſt. Der päpſtliche 
Stuhl verfügt über die beſte Organiſation in der Welt. 
Kein einziger Weltſtaat kann ſich in dieſer Hinſicht mit der 
Organiſation des päpſtlichen Stuhles meſſen. 

Die Macht Roms iſt in den einzelnen Staaten deshalb 
ſo groß, weil die klatholiſche Kirche die beſte und verläßigſte 
Stüße der kapitaliſtiſchen Weltordnung iſt. Das haben ſelbſt 
ſolche Staaten anerkannt, die keine katholiſche Bevölkerung 
aufweiſen. In Polen iſt die Macht des katholiſchen Klerus 
beſonders groß. Der katholiſche Glaube iſt der offizielle, und 
das Konkordat, das zwiſchen Polen und Rom abgeſchloſſen 
wurde, gewährt dem päpſtlichen Stuhl noch beſondere Rechte. 
Da iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſich die päpſtliche Kurie auch 
in das politiſche Leben des Staates einmiſcht. n der 
letzten Zeit war bei uns oft die Rede von einer päpſtlichen 
Intervention, die ſich auf manche wichtige Begebenheiten im 
politiſchen Leben beziehen ſollte. Der Zenſor hat die Preſſe⸗ 
nachrichten über dieſe Intervention geſtrichen, weshalb wir 
ſie nicht bringen können. Es iſt ſchließlich auch nebenſächlich, 
denn die Hauptſache, auf die es hier ankommt, iſt, daß die 
päpſtliche Kurie ſich für das politische Leben bei uns in⸗ 
tereſſiert und ihren Einfluß zur Geltung bringt. Die Mel⸗ 
dung, daß der Erzbiſchof Hlond ſich zugunſten der politiſchen 
Häftlinge in Breſt⸗Litowsk eingeſetzt hat, wurde ſelbſt von 
der Sanacjapreſſe zugegeben, und der Zenſor ließ ſie paſ⸗ 
ſieren. Wie ſich dann die Dinge weiter entwickelt haben, 
iſt bereits bekannt. Solche päpſtliche Interventionen bil⸗ 
den eigentlich nichts Neues. Es handelt ſich nur darum, ob 
der päpſtliche Stuhl ſeinen Einfluß richtig anwendet. Im 
vorliegenden Falle, wenn es ſich um unſere politiſchen 
Verhältniſſe handelt, trifft das zu. — 


ſteht bereits heute feſt, daß Korfanty nach Breſt⸗Litowsk nicht gora, und wie die kleinen Orte heißen mögen, auf den Wahl⸗ 
mehr der frühere Korfanty ſein wird. Das haben wir bei allen | terror hinweiſen, jo mag das gelten. Dort gehört viel Mut dazu 
bis jetzt aus dem Breſter Gefängnis entlaſſenen geweſenen Sejm= | Tich zu der D. S. A. P. zu bekennen. Das trifft aber für die 
abgeordneten beobachtet, und mit Korfanty dürfte es auch nicht Induſtrieſtädte und große Induſtriegemeinden nicht in dem Maße 
anders ſein. zu. Hier hat der Wähler doch die Möglichkeit gehabt, nach ſei⸗ 


Sejmeröffnung geht hervor, daß ſelbſt der Sanacja an der Pazi⸗ haben die Wähler verſagt. Die Wahlpropaganda war zwar in 
fizrerung der politiſchen Situation in der Woj wodſchaft gelegen | den Städten auch unmöglich geweſen, aber wählen konnte man 
iſt. Dieſe Pazifizierung liegt im Intereſſe der geſamten ſchle⸗] mit wenigen Ausnahmen ſo wie man wollte. 
ſiſchen Bevölkerung, gleichgültig, welcher politiſcher Richtung und In einzelnen Orten haben wir weniger Stimmen erhalten, 
nationaler Zug hörigekit. Soweit wir informiert find, hat auch | als der „Volkswille“ Abonnenten zählt. Gewiß haben viele un⸗ 
der neue Biſchof von Schleſien, Adamski, Schritte eingeleitet, um ſerer Parteifreunde durch Denunziation das Wahlrecht verloren, 
eine Aussöhnung zwiſchen den verſchiedenen Parteirichtungen her⸗ aber trotzdem hätte die Stimmenzahl für unſere Partei größer 
beizuführen. Mann lann annehmen, daß feine Aktion mit Erfolg ſein müſſen. Sicherlich waren hier noch andere Beweggründe mit 
gekrönt ſein wird, denn bereits heute iſt die gegenſeitige Gehäſſig⸗] Im Spiel gew ſen und dieſe müſſen reſtlos aufgeklärt und be⸗ 
leit aus der „Zachodnia“ und der „Polonia“ verſchwunden. Wie. ſeitigt werden. Wir ſind der Anſicht. daß in manchen Organi⸗ 
die Deutſchen dabei abſchneiden werden, das weiß man vorläufig ſationen unſerer Partei nicht alles ſo iſt, wie es ſein ſoll, daß 
noch nicht, aber nach der letzten Rede des Wojewoden zu ſchließen. | Termer das Verhältnis der Parteorganiſation zu den Gewerk⸗ 
iſt man in Polen gewillt, an den Geſetzen, die ſich auf die dutihe | Ihaften auch manches zu wünſchen übrig läßt. Dieſe Dinge 
inorität beziehen, feſtzuhalten. Zeit wäre es, denn man hat | müſſen bereinigt werden, wenn wir nicht wollen, daß in dem 
während des Wahlkampfes dieſe Geſetze völlig vergeſſen. heftigen nationaliſtiſchen Kampfe beide Organiſationen aufge⸗ 
So jehr uns die Zukunft und die Weiterentwicklung der Dinge | trieben werden. Die Zeiten ſind viel zu ernſt, um lokale und per⸗ 
im Schleſiſchen Seim am Herzen liegt, ſo kann uns das Wahl: ſönliche Momente in die Arbeiterorganiſation einzuführen. Sol⸗ 
ergebnis vom 23. November nicht gleichgültig ſein. Wir haben [chen Luxus kann man ſich in normalen Zeiten, bei einer feſt⸗ 
zwar zwei Mandate erobert, aber wir ſind aus dem Wahltampfe | gefügten Organiſatlon erlauben, ni mals aber in der Jetztzeit. 
dennoch geſchwächt hervorgegangen. Nach der Beendigung des | wo es ſich um Sein oder Nichtſein handelt. . 
Wahlkampfes haben wir abſichtlich dieſes heikle Th ma nicht an⸗ Wir erheben hier gegen niemanden einen Vorwurf, weiſen 
geſchnitten, und zwar aus dem Grunde, weil man leicht zu fal⸗ auch auf keine Organiſation hin, wollen aber unſeren Partei⸗ 
ſchen Schlüſſe gelangen konnte. Nun ſind drei Wochen ins Land freunden ins Gewiſſen reden, damit ſie lediglich das Wohl der 
gegangen und wir können über diefes Thema ruhig, ohne jede Organiſation und ihre Zukunft im Auge behalten. Wir ſind auch 
Voreingenommenheit, reden. Wir haben in dem Induſtriegebiet | gern bereit, jede Zuſchrift über di ſes Thema aus den Kreiſen 
eine arge Schlappe erlitten. In Siemianowitz erhielten wir am | unjerer Genoſſen zu veröffentlichen, ſobald ſie ſich nicht gegen 
11. Mai 1930 — 1151 Stimmen, am 23. November 457 Stimmen. einzelne Perſonen richten wird. 
In Kattowitz, Myslowitz, Michalkowitz und anderen Ortſchaften 


Ne Militarifierung ſchreitet weiter 


Militärperſonen in Ben Sozialeinrichtungen — Ein Major Seimdireftor — Militarifierung 
der Regierung — Die heutige Negierung allein ſtellt ein Programm dar in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung — Mit Befehl können Staatskaſſen nicht gefüllt werden 


In ganz Polen wurden die normal gewählten Kaſſenleitun⸗] und 8 Zivilminiſter. Das Wahlkabinett des Marſchalls Pil⸗ 
gen aufgelöſt und kommiſſariſche Leitungen eingeſetzt. Gelbit | Tudsti ſetzte ſich ebenfalls aus 6 Militärs und 8 Ziviliſten zu⸗ 
verſtändlich wurden auch die leitenden Perſonen von der Re- ſammen. Vor wenigen Tagen wurde ein neues Kabinett mit 
gierung eingeſetzt. Es ſind das meiſtens Offiziere, mit verihie- | Slawel an der Spitze gebildet. In dieſem Kabinett ſitzen ſchon 
denen Rangen und Titeln, die dem aktiven Heeresdienſt ent⸗ | 9 Militärperſonen und nur 6 Ziviliſten. Die Militärs haben 
nommen wurden. Selbſt in die Magiſtrate, wo Kommiſſare ein: | in der Regierung die Mehrheit. 
geſetzt wurden, hat man dazu Offiziere beſtimmt. In den Seit dem Maiumſturz iſt die Militariſierung der Re⸗ 
Staatsbanlen ſitzen an leitenden Stellen Offiziere und ſelbſt J gierung auffallend. Die Bartel⸗Regierung 1929 hat ſie zeit⸗ 
nichtleitende Stellen werden mit Offizieren beſetzt. Aus Wars | weile aufgehalten, aber nicht verhindert. Die neue Regierung 
ſchau bringt jetzt die polniſche Preſſe die Meldung, daß zum hat eine deutliche Phyſiognomie und liefert uns den beiten Ber 
Direktor der Sejmbanglei der Major Dziadaſch ernannt wurde. weis, wohin der Weg führt. Man hat ſtets den Nachmairegie⸗ 
Die höchste Kontrollkammer in Polen, die nach der polniſchen | zungen vorgehalten, daß ſie leine Programm haben. Das neue 
Verfaſſung über die Regierungsausgaben zu wachen hat, wird | Kabinett Slawek iſt ein Programm in ſeiner Zuſammenſetzung 
vom General Kaminski geleitet. Auch iſt davon die Rede, daß] und zwar ein Programm für das ganze Land. Es iſt noch da⸗ 
weitere Offiziere die Leitung der einzelnen Reſſorts in der Kon: von die Rede, daß auch die Poſten der Anterſtaatsſekretäre 
trollkammer übernehmen ſollen, was zum Teil bereits ſchon ge-] (Vizeminiſter) mit Militärperſonen beſetzt werden ſollen. Die 
ſchehen iſt. Daß in die einzelnen Miniſterien immer mehr | Ziviliſten werden langſam aus allen Zweigen der ſtaatlichen 
Offiziere eindringen, liegt klar auf der Hand und dasſelbe kann Verwaltung verdrängt. 
auch in den Wojewodſchaften und ſelbſt in den Staroſteien be⸗ Wir wollen hier die Qualifikationsfrage nicht untersuchen, 
obachtet werden. Daraus kann man entnehmen, daß zwar lang⸗ denn ſie kommt bei uns überhaupt nicht in Frage. Eine Mili⸗ 
ſam aber ſyſtematiſch die Staatsverwaltung militariſtert wird. tärperſon eignet ſich für alle Aemter, insbeſondere für die ſtaat⸗ 
Wie ſteht es mit der Regierung ſelbſt? Wir wiſſen ſchon,] lichen Aemter. Das haben wir in allen anderen Staaten mit 
daß der Maiumftun im Mai 1926 durchgeführt wurde. Als die | einem Diktaturanſchlag geſehen. Spanien it halb bankerrott, 
erſte Regierung nach dem Maiumſturz gebildet wurde, ſaßen | desgleichen Jugoſlawien. Muſſolini hat ſeine Verwaltungs⸗ 
im Kabinett Bartel 2 Militärperſonen. Auf 13 Miniſterſitze [fähigleiten vor der ganzen Welt zur Schau getragen, hat das 
war das wenig auffallend geweſen. In dem zweiten Nachmai⸗ demokratiſch⸗regierte Frankreich angegriffen und bedroht, im 
Kabinett unter Leitung des Marſchalls Pilſudski, ſaßen 2 Mi⸗ Stillen aber ſchickte er ſeine Makler nach Paris, wegen einer 
litär⸗ und 11 Zivilperſonen. 1927, im neuen Kabinett Pil⸗ Anleihe. Ob er ſie kriegt, iſt eine andere Sache, aber er hat vor 
ſudski, ſaßen 3 Militärs und 11 Ziviliiten, desgleichen im Ka⸗ aller Welt den Veweis erbracht, daß ſein Regierungsſyſtem den 
binett Bartel 1928. In der Switalski⸗Regierung, 1929 hatten Staat finanziell ruiniert hat. Die Herren Offiziere ſind das 
wir bereits 6 Militärs und 8 Ziviliſten. In dem darauf fol⸗ Sparen nicht gewöhnt, denn das Sparen iſt eines Offiziers nicht 
genden Bartel⸗Kabinett 1929, 4 Militärs und 10 Zivilperſonen.] würdig. Auch bei uns in Polen Dürfte ich bald zeigen, daß 
1920 kam das erſte Slawek⸗Kabinett zuſtande mit 6 Militärs mit einem Befehl nicht alles erreicht werden kann. 


Betriebsratswahlenergebnis 

Bei den auf der Grube „Wußjek“ ſtattgefundenen Be⸗ 
triebsratswahlen erhielten: Zentralverband (P. P. S.) 
450 Stimmen, 2 Mandate, 1 Ergänzungsmitglied; Berg⸗ 
arbeiterverband (3. 3. P.) 519 Stimmen, 3 Mandate; Ge⸗ 
neralna Feneracja 340 Stimmen, 2 Mandate; Jednosc 
Robotnicza 291 Stimmen, 1 Mandat, 1 Ergänzungsmitglied. 
Von 2675 Wahlberechtigten haben 2334 Perſonen von ihrem 
Wahlrecht Gebrauch gemacht. m. 


Woran ſie Anſtoß nehmen 


Die Reichsregierung hat bekanntlich wegen den ver⸗ 
übten Terrorakten in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft vor den 
Sejmwahlen eine Beſchwerde an den Völkerbund gerichtet. 
In der Beſchwerdenote wurde Brzezie als Hohenbirken be⸗ 
zeichnet. Golaſſowice wurde als Golaſſowitz und Gorna 
Wilcza als Ober⸗Wilſcha genannt. So wurden dieſe drei 
Ortſchaften benannt als Oſtoberſchleſiſchen noch zu Deutſch⸗ 
land gehörte. Das hieſige Sanacjaorgan, die „Polska 
Zachodnia“, nimmt daran Anſtoß und fordert die polniſche 
Regierung auf, gegen ſolche Bezeichnung der drei Orte in 
der deutſchen Beſchwerdenote energiſch zu proteſtieren. Das 
Blatt bezeichnet die Benennung der Orte in der nicht amt⸗ 
lichen Terminologie als eine Unanſtändigkeit und fügt 
Kae daß ſich Deutſchland nicht anmaßen würde, beiſpiels⸗ 
weiſe franzöſiſche Orte zu verdeutſchen, wie das im vorlie⸗ 
genden Falle geſchehen iſt. 


Vor der Enthaftunn Korfankos Keine Weihnachts aral fikation an die Beamten 


ꝗFF3); „ meßgeben: | der „Bereiniten Aönins- und Laurahütte“ Kattowitz? 
abgeordneten und Senator Korfanty aus dem Gefängnis Nach einem Rundſchreiben der Generaldirektion der Nach einer Aufftellung des Kattowitzer Landratsamtes wur⸗ 


„Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte“, werden in dieſem] den im Vormonat innerhalb des Landkreiſes Kattowitz insge⸗ 
Jahre wegen angeblicher ſchlechter Geſchäfts⸗ und Wirt⸗ iemt 243 260 Einwohner regiſtriert. Unter den Einwohnern 
ſchaftslage an die Beamten und Angeſtellten keine Weih⸗ befanden ſich 120 425 männliche und 122 635 weibliche Perſonen. 
nachtsgratifikationen zur Auszahlung gebracht. Darüber Es entfielen: Auf die Stadt Muyslowitz 21855 Ferjonen, ferner 
herrſcht in den in Frage kommenden Kreiſen große Erbit⸗ auf die Gemeinde 3 1129, Bielſchowitz 16 358, Brzencks⸗ 
te man AH mit der Abele gelt Die cob Cd e zes Oisenau 1048, danse 2. Sen 1012 
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des ſchlechten Lohnes niemals etwas bekommen hat, trotz, Klodnig 657, Kunzendorf 6241, Kochlowig 12608, Matoſcau 


freizulaſſen. Die Entſcheidung iſt dem Umſtande zuzuſchrei⸗ 
ben, daß man beabſichtigt, beſonders in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft eine Beruhigung der Gemüter herbeizu⸗ 
führen, was aber völlig ausgeſchloſſen wäre, wenn man 
dem Verlangen des Schleſiſchen Seims nach Freilaſſung 
Korfaniys nicht ſtattgeben würde. Morgen dürfte der 
Schleſiſcht Seim den Dringlichteitsantrag wegen Freilaſſung 
Korfantys endgültig erledigen und morgen türjte auch die 
Freilaſſung Korfantys zu erwarten ſein. 


dem ſie für alle und alles verdienen muß. 3350, Michnktowitz 8593, Nowawies 24 537, Paulsdorf 6461, 
Ei 5 Fryelajfa 1195, Rosdzin 12 242. Siemianowitz 39 027, Schoppinitz 
Feſtſetzung der Weihnachksferien Offengaltung der Friſeurgeſchäfte 11751, ſowie Hohenlchehütte 11299 Personen. Im fraglichen 


Nach einer Bekanntgabe des Schleſiſchen Wojewodſchaftsam⸗ Monat betrug der Zugang 1762 und der Abgang 1368 Perſonen. 
ss können am Sonntag, den 21. d. Mts., in der Zeit von 2 Uhr 1 war ein eigentlicher Zugang von 391 Perſonen zu ver⸗ 
zeichn 
Bochmittags bis 7 Uhr abends die Friſeurgeſchäfte, innerhalb e 
des Stadtkreiſes Kattowitz, offengehalten werden. 


Nach einer Verfügung des Kultusminiſteriums begin⸗ 
nen die diesjährigen Weihnachtsferien bereits am Sonn⸗ 
abend, d. 20. Dezember und dauern bis zum 2. Januar. Am 
3. Januar beginnt der Unterricht zur gewohnten Stunde. 
Dieſe Verfügung gilt für das geſamte Schulweſen. 


für einſetzen und auch die Enthaftung Korfantys erwirken. Es | gemeinden. Wenn die Genoſſen in Bittkow, Orzech, Koslowa⸗ 


Aus der letzten Rede des Wojewoden Grazynski anläßlich der [nem Gewiſſen und Ueberzeugung zu wählen. And gerade hier 
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ar A RE . 


Ein großer Kommuniſtenprozeß in Sosnowiec 

Geſtern fand in Sosnowiec, vor dem Bezirksgericht ein gro⸗ 
ber Prozeß gegen die Kommuniſten ſtatt, die am 9. Juli gegen 
die Verurteilung von 2 Kommuniſten zum Tode in Lemberg. n 
dem Dombrowaer Kohlengebiet auf den Straßen demonſtriert 
haben. Die Straßendemonſtration verlief ſehr ſtürmiſch, weil die 
Polizei eingegriffen hat und mehrere Demonſtranten verletzte. 
Die Polizei wurde von den Demonſtranten mit Steinen bewor⸗ 
en, woraufhin mehrere Verhaftungen vorgenommen wurden 
Angeklagt waren 9 Kommuniſten. 
ſich ſehr in die Länge, weil mehr als 60 Zeugen geladen waren 
Spät in der Nacht wurde das Urteil verkündet. Wronsli, der 
Har ptangeklagte, erhielt 2 Jahre Gefängnis, Gadanskaſa 1 Jahr 
6. Monate, Walkowicz und Stefaniak je 1 Jahr Gefängnis und 
die übrigen Angeklagten je 6 Monate Gefängnis. 


Deutihe Volksbücherei, Katfowitz 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß die deutſche Volks⸗ 
bücherei Kattowitz durch zahlreiche Neueinſtellungen weiter ausge⸗ 
baut wurde. Beſonders hat die Abteilung: Reiſewerke einen 
Arsbau erfahren, dann ſind auch in der Reihe der politiſchen 
Biographien neue Werke eingeſtellt worden. Die Bücherei kann 
mit ihrem Beſtand von ca. 5000 Büchern, unter denen auch alle 
Neuerſcheinungen vorhanden ſind, auch jedem verwöhnten Leſer⸗ 
geſchmack Rechnung tragen. Wir fordern alle Deutſchen auf, 
Mitglieder der Volksbücherei zu werden. Die Bücherei befindet 
ſich auf der ul. Marfacka 17 im 1. Stock und iſt täglich von 11 

bis 12 und 5 bis %8 Uhr geöffnet. \ 


Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft, Kattowitz 

Dieſe wiſſenſchaftliche Bücherei verfügt über einen Bücher⸗ 
beſtand der allen Abteilungen der Wiſſenſchaftskunde gerecht 
wird. Sie gibt mit ihren 13000 Bänden aber auch einen für 
jeden gebildeten Menſchen intereſſanten Querſchnitt durch alle 
Lebensgebiete und hat ihren Beſtand durch 5 umfangreiche Fach⸗ 
kataloge, die käuflich zu erwerben ſind, erſchloſſen. Außerdem be⸗ 
ſitzt ſie einen Leſeſaal, in dem 17 Tageszeitungen und ca. 100 
ſtärdig einlaufende Zeitſchriften aufliegen. Die Mitglieder der 
Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft können auch den Leihverkehr 
mit wiſſenſchaftlichen Bibliotheken des Deutſchen Reiches in An⸗ 
ſpruch nehmen, ſo daß ihnen auch für rein wiſſenſchaftliche Stu⸗ 
dien jedes gewünſchte Werk zur Verfügung ſteht. Die Mit⸗ 
gliedsbeiträge und Leihgebühren ſind ſo gering, daß ſie nieman⸗ 
den daran hindern können, ſich als Leſer eintragen zu laſſen. 
Die Bücherei befindet ſich auf der ul. Marjacka 17 und iſt täg⸗ 
lich in der Zeit von 11—12 und %K5—%8 Uhr geöffnet. 


Jugendbücherei Kattowitz 

Um unſere Jugend an ein geordnetes Leſen zu gewöhnen, 
hat die Volksbücherei Kattowitz eine wöchentliche Sonderausleihe 
für die Jugend bis zu 16 Jahren jeden Freitag nachmittag in der 
Zeit von 4 —7 Uhr eingerichtet. Die Volksbücherei macht auf 
die große Auswahl an Reiſeabenteuern, hiſtoriſchen Erzählungen, 
Märchen und Mädchenbüchern aufmerkſam. Die Aufnahme⸗ 
gebühren für Jugendliche, deren Eltern in der Volksbücherei oder 
in der Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft Mitglied ſind, be⸗ 
tragen nur 1 Zloty. 


Maſſenarbeit des Zenfors 
Am geſtrigen Donnerstag find faſt alle Oppoſitions⸗ 
zeitungen beſchlagnahmt worden. So wurden außer dem 
Volkswille“, welcher wegen dem Artikel „Einſchränkung 
der Abgeordnetenrechte“ konfisziert worden iſt, auch die 
„Kattowitzer Zeitung“ der „Oberſchl. Kurier“ und die 
„Polonia“ vom Herrn Zenſor beanſtandet. 


Kattowitz und Amgebung 


Aerztedienſt. Den Aeztedienſt der ſtädt. Ortskrankenkaſſe 
verſehen in der Zeit von Sonnabend, den 13. Dezember, mittags 
12 Uhr, bis Sonntag, den 14. d. Mts., nachts 12 Uhr, Dr. Bloch, 
ulica Marjacka 7 und Dr. Knoſalla, ulica Pilſudskiego 10. 

Der alte Wirtſchaftsverband der Kriegsbeſchädigten und 
⸗Hinterbliebenen teilt mit, daß die Ausſchlußfriſt für das Eins 
reichen erſtmaliger Rentenanträge nur für die Invaliden 
gültig iſt. Für die Hinterbliebenen nach gefallenen oder 
ſpäter, an den Folgen des Kriegsdienſtes geſtorbenen Kriegsteil⸗ 
nehmern, find die im Geſetz ſelbſt enthaltenen Friſten und Vor⸗ 
gusſetzungen maßgebend. Die im Verordnungswege eingeführte 
Ausſchlußfriſt lief eritmalig im März 1926 ab. Sie wurde jedoch 
ſpäter bis zum 31. Dezember 1930 verlängert. Der alte Wirt⸗ 
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Roman von Upton Sinclair 


188) 1 
Cornelia unterbrach ihn. „Verzeihen Sie, Gouverneur, ich 
wollte Ihnen keine Falle ſtellen. Eraſtus Corning Whitney iſt 
der richtige Name des Mannes, der als Zeuge auftrat und ſchwor, 
er heiße Carlos E. Goodridge, und damit offenbar einen Mein⸗ 
eid geleiſtet hat. Wenn wir alſo, wie geſagt, annehmen, daß auf 
beiden Seiten falſch geſchworen wurde ...“ 
„Dann können wir ſagen, daß eins das andere aufhebt.“ 


„Verzeihen Sie, wenn ich Sie auf den Trugſchluß aufmerkſam 
mache, Gouverneur. Um damit zu beginnen: die Anklage hatte 
die Schuld zu beweiſen. Wenn man die Zeugen der Anklage 
einen nach dem anderen erledigt, wie wir es durch unſere neuen 
Beweiſe getan haben, dann bleibt keine Schuld mehr übrig, und 
die Leute ſind von Rechts wegen unſchuldig, — einerlei, ob einige 
ihrer italieniſchen Freunde auf der Zeugenbank ein falſches Alibi 
beſchworen haben.“ 

„Warum verteidigt man unſchuldige Leute durch falſche 
Ausſagen, Mrs. Thornwell?“ f 

„Soviel ich weiß nur aus einem einzigen Grund, Gouver⸗ 
neur: weil einem genau bekannt iſt, daß die Gegenſeite ſich an⸗ 
ſchickt, mit falſchen Zeugenausſagen zu arbeiten. Wir haben den 
Beweis dafür geliefert, aber wir haben keine Antwort erhalten, 
abgeſehen von Richter Thayers Begründung.“ 

Einer der Anwälte hielt es hier für ratſam, das hohe Hono⸗ 
tar zu rechtfertigen, das der Gouverneur ihm aus ſeiner privaten 


* Börſe bezahlte, damit er Tag für Tag dabeiſitze und ſich dieſe 


Zaänkereien mitanhöre. „Mrs. Thornwell,“ miſchte er ſich ein. 

Sie überſehen die Talſache, daß der Oberſte Gerichtshof Richter 
Thayers Entſcheidungen überprüft hat. Als gute Staatsbürger 
müſſen wir einiges Zutrauen zu der Kompetenz und Unpartei⸗ 
lichkeit unſeres Oberſten Gerichtshofes haben.“ 


Die Gerichtsverhandlung zog 


‚ter, 


Grubenbenmte wurden disgualiſtziert — Noch einma: d.e 
Spöfka Bracka — Eine Ringe gegen die Reichseiſen ahn 


Beuthen, den 11. Dezember. Das Schiedsgericht für Oh. r⸗ 
ſchleſien trat am Donnerstag zu einer öffentlichen Sitzung zu: 
ſammen. Es hatte ſich zunächſt mit einer Klage von vier Berg⸗ 
beamten gegen den polniſchen Staat zu beſchäftigen. Den Be⸗ 
amten war nach einem Unfall auf der Dubensko⸗Grube die 
Qualifikation entzogen worden. Aus den Ausführungen der 
Kläger in der Verhandlung ging hervor, daß am 9. April 1927 
die Seilſcheibe gebrochen war. Mit dieſem Unfall wurde von 
der polniſchen Bergwerksbehörde die Unfähigkeit der Kläger zur 
Ausübung hres Amtes begründet und ihnen daraufhin die Qua⸗ 
lifikation entzogen. Dies hatte die Kündigung und die Entlaſſung 
aus dem Dienſte zur Folge. Die Kläger ſind der Meinung daß 
der auf eine höhere Gewalt zurückführende Unfall nur ein vor⸗ 
geſchobener Grund für die Disqualifikation und Dienſtentlaſſung 
Tatſächlich ſei ihre Entlaſſung nur auf ihre Zugehörigkeit 
zur deutſchen Minderheit zurückzuführen. Ferner ſtellten die 
Kläger feſt, daß ihnen bis jetzt keine Pflichtverletzung oder Un⸗ 
fähigkeit nachgewieſen worden ſei. Auch dem von ihnen wieder⸗ 
holt geſtellten Erſuchen auf Anhörung eines unparteiiſchen Sach⸗ 
verſtändigen ſei nicht ſtattgegeben worden. Sie verlangten die 
Wiederzuerkennung der Qualifikation und außerdem Schaden⸗ 
erſatz für die Zeit ihrer Disqualifikation. Der polniſche Staats⸗ 
vertreter beantragte Abweiſung der Klage. Das Gericht ver⸗ 
kündete nach kurzer Beratung, daß den Parteien das Arteil 
ſchriftlich zugeſtellt werde. 

Bei dem zweiten Fall, der das Schiedsgericht beſchäftigte, 
handelte es ſich um eine Klage des Bürovorſtehers Wollny von 
der Oberſchleſiſchen Knappſchaft in Tarnowitz, der Schadenerſatz 
vom polniſchen Staat und Erhöhung feiner Penſionshezüge for: 
derte. Wollny begründete ſeine Klage damit, daß der vom pol⸗ 
niſchen Miniſterium bevollmächtigte Bergrat Czapla ihm vor 
und nach dem Uebergang der Staatshoheit unberechtigter weiſe 
ſeine Bezüge gekürzt, ihn ferner in ſeiner Stellung geſchädigt und 
ihn ſchließlich um ſein Brot gebracht habe. 


Herrn Statspräſidenten ein und bat dieſen, die Friſt bis zur Ab⸗ 
änderung des beſtehenden Verſorgungsgeſetzes zu verlängern Es 
wäre eine große Kärte, den Kriegsteilnehmern, deren im Zus 
ſommenhang mit dem Kriegsdienſt ſtehende Leiden oft erſt nach 
Jahren zum vollen Ausbruch kommen, die Verſorgung abzuſchner⸗ 
den. Der Verbandsvorſithende, Direktor Kotterba, iſt in dieſen 
und in allen ſonſtigen Rentenangelegenheiten täglich von 9,30 bis 
10,30 Uhr in ſeinem Geſchäftszimmer in Katowice, Kozlelska 8 
(frühere Gartenſtraße), zu ſprechen. 

Um 16000 Zloty betrogen. Bei der Kriminalpolizei erſchien 
der Kaufmann Heinrich Wol von der ulica Wojewodzka und gab 
an daß ſein Schwager Szlamek Salel, Lewkowicz aus Kralau 
zum Schaden ſeines Bruders Ignaz Wol von der ulica Styczyns⸗ 
kiego 2 die Summe von 16 000 Zloty ergaunerte. Der Täter 
iſt inzwiſchen „über alle Berge“. Die Polizei hat ſofort die Ver⸗ 
folgung nach dem L. aufgenommen. 2 

Zawodzie. (Wegen familiären Zerwürfniſſen 
in den Tod...) 


rina Kulowa von der Krakowska 128. Anfangs wurde ein Vor⸗ 
brechen vermutet, jedoch ſoll nach den polizeilichen Feſtſtellungen 
Freitod vorliegen. Als Motiv zu dieſem Selbſtmord werden 
familiäre Zerwürfniſſe angegeben. Die Tote iſt nach der Lei⸗ 
chenhalle des ſtädtiſchen Spitals überführt worden. Die Art des 
Giftes, durch welches der Tod der Frau verurſacht wurde, konnte 
ſeitens der Aerzte noch nicht feſtgeſtellt werden. 33 


Königshütte und Umgebung 


Der Dekorierte. 

Dieſer Tage bemerkte ich in den Straßen der Stadt ein altes 
Männchen humpeln, Schloltrig bewegten ſich die Beine, der 
Rüden war gekrümmt. Trotz der naßkalten Witterung war feine 
Kleidung ſehr notdürftig, das Geſicht mager und die fahlen Au⸗ 
gen tief in ihren Höhlen ſitzend. Auf ſeinem ſchäbigen Mantel 
aber prangte ein Orden, auf den der alte Mann anſcheinend 
ſtolz war. Es hat nämlich dem Kapitaliften, feinem Ausbeuter 
40 Jahre treu gedient, 40 Jahre ging er brav mit der „Karbidk!“ 
und der „Bainka“ oder Kaffeflaſche, die durch die 40 Jahre kein 
einziges Mal den echten wirklichen Bohnenkaffe trug, zur Grube. 


Cornelia richtete ihre braunen Augen auf ihn. Dieſe Augen 
hatten ihre Sanftheit ein wenig verloren und funkelten faſt bos⸗ 
haft. „Gedenken Sie dieſe Doktrin in Ihrer neuen Eingabe be⸗ 
treffend den Fall Jerry Waller vorzubringen?“ 

Mein Gott! dachte der Herr Juriſt, und er bedurfte all feiner 
bicublütigen Tradition und all ſeiner Harvarder Bildung, um 
nicht ſeinen Aerger offen zu zeigen. Er verſank wieder in ein 
würdevolles Schweigen und tat ſo, als ſehe er nicht den bos⸗ 
haften Blick, den ſein Feind Henry Cabot Winters ihm zuwarf. 
Wirklich eine komiſche Situation: dieſer Herr, Rechtsberater des 
Gouverneurs im Falle Sacco⸗Vanzetti, war zugleich einer der 
Anwälte Jerry Walkers und ſtand im Begriff, an den Höchſten 
Gerichtshof der Vereinigten Staaten einen Antrag auf Erlaß eines 
Neviſionsbeſchluſſes einzubringen, um dieſen Fall dem Oberſten 
Gerichtshof Maſſachuſetts“ zu entziehen und das Urteil dieſes 
Gerichts zu kaſſieren. In dieſem Antrag wollten der Anwalt 
und ſeine Kollegen die ſchändlichſten Beſchuld gungen erheben, — 
andeuten, daß der Oberſte Gerichtshof von Maſſachuſetts eine 
„Zufluchtsſtätte für die Reichen und Mächtigen“ geworden ſei, 
und rundheraus behaupten, daß die Entſcheidung des Plenums 
„nicht im guten Glauben erfolgt“ Tei, und daß es „nichts Abſcheu⸗ 
licheres geben als richterliche Günſtlingswirtſchaft“, die ſich in 
dieſem Fall „zugunſten der Banken ausgewirkt“ habe. Eine wun⸗ 
derbare Sache, dieſe Biegſamleit des juriſtiſchen Gehirns, das 
imſtande iſt, zu gleicher Zeit zwei einander entgegengeſete Mei⸗ 
nungen zu beherbergen, Wahrheit und Irrtum gleichſam in zwei 
verſchiedene Körbe zu ſondern und beide zu Markt zu tragen, 
einen in der rechten und einen in der linken Hand! 


9. 

Aber es nützte Cornelia nicht im geringſten, dergleichen kleine 
Erfolge buchen zu können; ſie machte ſich nur bei dieſen Herren 
verhaßt. Es galt, die Entrüſtung hinunterzuwürgen und ſich 
wieder aufs Bitten zu verlegen. „Vergeſſen Sie nicht, Gouver⸗ 
neur, Sie müſſen hier ganz ſicher gehen. Was Sie hier tun 
läßt ſich nie wieder ungeſchehen machen. Es gibt ein altes Wort, 
— ich weiß nicht, von wem es ſtammt, — daß ‚nur ein unfehlbarer 
Richter ein unumſtößliches Urteil fällen ſollte'“.“ 


ſchaftsverband reichte am 31. Oktober 1930 ein Geſuch an den 


| 


Wie berichtet wurde, verſtarb im Ortstei! 
Zawodzie plötzlich an Vergiſtungstod die Kutſcherfrau Katha⸗ 


chen und Großunternehmungen. 


De Anſprüche ſtellte der Kläger nicht an die Knappſchaft, 
ſondern an den polniſchen Staat, da Czapla in derem Auftrage 
gehandelt habe, wofür er als Zeugen die früheren Handelsm.n'ite* 
Kiedron und Kwiatkowsti, ferner den früheren polniſchen 
Stadtvertreter Dr. Szepainski und den Wojewoden Grazynski 
anführen könne. Schließlich erklärte der Kläger, er könne den 
Nachweis dafür erbringen, daß in verſchiedenen Akten Fäl⸗ 
ſchungen vorgenommen worden ſeien, um bei den Parteien Ge⸗ 
legenheit zu geben, ihre Stellungnahme und ihre Anträge in 
Form von Schriftſätzen darzulegen, wurde die Verhandlung ver 
tagt. 


Die dritte zur Verhandlung kommende Klage richtete ſich 
gegen den deutſchen Staat. Von dieſem forderte der frühere 
Eiſenbahner Oſiecki aus Rybwik eine Penſion. Der Vertreter der 
Reichsbahn, Bahnrat Schuhmann aus Oppeln, brachte demgegen⸗ 
über zum Ausdruck, daß ſich der Kläger zunächſt gar nicht, dann 
ſchließlich nach längerer Friſt dienſtlich in Oppeln gemeldet habe. 
Ein Beamter habe die Pflicht, ſich zum Dienſt ſofort und jeder⸗ 
zeit zur Verfügung zu ſtellen. Der Vertreter der Deutschen 
Reichsbahn bezweifelte auch die Zuſtändigkeit des Schiedsgerichts 
für den Fall. Bezeichnend für den Kläger ſei, daß er vor dem 
Uebergang der Staatshoheit auf Polen die Bahnhofswirtſchaft n 
Rybnik übernommen hatte. Der Kläger erklärte dazu, daß ſeine 
Frau die Bahnhofswirtſchaft geführt habe, um einen Erwerb zu 
haben. Er führte den ablehnenden Standpunkt der deutſchen 
Stelle gegenüber jeiner Forderung auf Penſionszahlung Yarauf 
zurück, daß er ſich immer als Pole gefühlt und ſich als folder 
bekannt habe. Schließlich gab er zu, daß er ſpäterhin die Vahn⸗ 
hofswirtſchaft in Rybnik ſelbſt übernommen habe. Auch in dieſem 
Falle gab das Schiedsgericht nach kurzer Beratung bekannt, daß 
das Urteil den Parteien ſchriftlich übermittelt wird. 


Vor 40 Jahren hatte er die erſte Schicht auf der Grube ange. 
fangen, damals hat er auch nichts in der Taſche gehabt, genau 
wie heute, aber er hatte ſeine Jugend, Kraft und jeine Loffnun 
und das machte ihn damals reich und zuverſichtlich. 

Jahr für Jahr bearbeitete er die harte Maſſe, entriß eine 
Unmenge der ſchwarzen Diamanten aus dem Schoß der Mutter 
Erde und jedes Jahr damit entflog ein Teil ſeiner Jugend, ſeiner 
Kräfte und ſeiner Hoffnung, bis er eben alt und ſchwach wurde. 
Nach 40 Jahren ſteht er ebenſo ohne Groſchen in der Taſche, der 
Kräfte und Hoffnung beraubt. . 

In den 40 Jahren wurden ſehr viel Häuſer und Kirchen ge⸗ 
baut, neue früher nie gefannle Oriſchaften ſchoſſen wie die Pilze 
aus der Erde und mit ihnen hunderte hoher ſtolzer Gruben⸗ und 
Hüttenſchornſteine. Wer und aus welchen Mitteln alles gebuut 
wurde, hat der Dekorierte niemals nachgedacht. Er trachtete jtets 
danach, recht viel zu verdienen, weil die Familie groß wurde 
arbeitete Doppelſchichten, weil er immer in Nahrungsſorgen mit 
ſeiner Familie lebte. Daher hatte er leine Zeit gehabt, nachzu⸗ 
denken, von wo das Geld herkommt für die neuen Villen, Kir⸗ 
Niemals iſt es ihm eingefallen. 
daß das alles feiner und ſeiner Kameraden Arbeit die Ausben- 
tern zu verdanken haben. Nach 40jähriger harter Arbeit wurde 
er doch belohnt, man gab ihm einen Orden, auf den er ſtolz iſt 
in ſeiner Beſcheidenheit. Heute iſt er nicht mehr fähig über dieſe 
Sache nachzudenken. Die Penſion iſt klein und reicht kaum fürs 
Leben aus. Er muß ſtch aufs Alter ſtark einſchränken, um nicht 
ganz zu verhungern. Doch die Medaille, der einige poſitive 
Erfolg, jeiner 40 jährigen Arbeit ſoll ihm über alle Nöte hinweg ⸗ 
helfen? m. 
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Bezahlung von Lichte und Waſſergeld. Nach einem Magi⸗ 
ſtratsbeſchluß iſt das ſtädtiſche Betriebsamt ermächtigt, die Eine 
ziehung der fälligen Quoten für Licht⸗, Waſſer⸗ und Injtalle. 
tionsarbeiten gemäß den auf den Nechnungsvordrucken angeführ⸗ 
ten Summen vorzunehmen. Die Rechnungen ſind ſofort zu be⸗ 
zahlen oder dem techniſchen Beam en in der Kaſſe des Rathau⸗ 
ſes, Zimmer 38/39, zu begleichen. Vom 5. Tage ab werden auf 
Verzug und Mahnung Verzugszinſen eingezogen. Nach 10 Tagen 
erfolgt die Einſtellung des Stromes, bezw. Einziehung der 
Quoten im Zwangswege. Anſprüche und Beanſtandungen finden 
keine Berückſichtigung. Die Einzieher ſind verpflichtet, ſich aus⸗ 
zuweiſen. m. 


3 Wiſſen Sie, daß dieſe Leute unſchuldig ſind, Mrs. Thorn⸗ 
well?“ 

„Natürlich weiß ich das nicht. Wie ſollte ich das wiſſen, — 
wenn ich nicht damals mit ihnen beiſammen war? Aber ich 
habe den Fall ſieben Jahre lang ſtudiert, und ich glaube, daß ſie 
unſchuldig ſind, und eines weiß ich genau: daß man ihre Schuld 
nicht bewieſen hat, daß gegen fie nicht unparteiiſch verfahren 
wurde.“ a 

„Gut,“ ſagte der Gouverneur. „Ich weiß, daß fie ſchuldig 
find, und deshalb kümmert es mich nicht, ob gegen ſie unparteiiſch 
verfahren worden iſt oder nicht.“ 

Cornelia ſtarrte ihn an. Sie war ſo verblüfft über dieſe 
Bemerkung, daß ſie laum ihren Ohren trauen wollte. „Sie wiſſen, 
daß ſie ſchuldig ſind, Gouverneur Fuller?“ 

„Ich weiß es.“ 

„Aber wie können Sie es wiſſen, wenn es nicht durch eine 
unparteiiſche Unterſuchung — irgendwo, irgendwie — feſtgeſtellt 
wurde?“ 

„Ich beſitze Informationsquellen, Mrs. Thornwell, die ich 
nicht nennen darf. Sie Jollien einmal feſtſtellen, wie die italie⸗ 
niſche Kolonie über dieſen Fall denkt.“ 

„Was jagen Sie da, Gouverneur? Jemand iſt zu Ihnen 
gekommen und hat Ihnen etwas ins Ohr geflüſtert, und Sie haben 
es bereitwilligſt geglaubt!“ 

„Sie können nicht erwarten, Mrs. Thornwell, daß die Zeu⸗ 
gen angeſichts ſolcher Gefahren, wie ſie bei uns vorlagen, alles 
ſagen, was ſie wiſſen.“ 

„Es iſt alſo genau fo, wie Vanzetti zu mir ſagte, — wochen⸗ 
lang hat er es wiederholt: „Wir werden durch die Einflüſterun⸗ 
gen unbekannter Menſchen hingemordet!“ Boſton iſt zurückge⸗ 
kehrt zu den Tagen des zariſtiſchen Rußland, — der alten Türkei 
unter den Sultanen, des alten China unter den Mandarinen! 
Spitzel kommen und flüstern Gehe mniſſe ins Ohr, und unſere 
herrſchenden Männer richten Menſchen hin auf Grund von Aus⸗ 
ſagen, die fie in öffentlicher Gerichtsverhandlung nicht vorbrin⸗ 
gen können oder nicht vorzubringen wagen!“ 

Fortsetzung igt.) 


Ih 


rei Klagen bar Dem Oherfihleiien Giiensnerihi 


Dauerweihnachten. Wie anderwärts, wird auch die Verwal: 
tung der Königshütte große Weihnachtsferien einlegen und zwar 
ſollen durchgehende Feierſchichten vom 29. Dezember bis zum 
7. Janaur nächſten Jahres eingelegt werden. Vorausſichtlich 
werden die Betriebe der Werkſtättenverwaltung am 27. Dezem⸗ 
ber, 2. und 3. ſowie am 5. Januar mit Feierſchichten bedacht. 
Und da ſage noch jemand, die Verwaltungen ſind nicht um die 
Geſundheit der Arbeiter bedacht, wenn ſie dieſe ſo lange ausruhen 
laſſen. Wie demnach der „Verdienſt“ ausſehen wird, kann ſich 
jeder ſelbſt ausmalen. m. 

Von einem Sanitätsauto überfahren. Der Arbeiter Brzeſa 
aus Zalenze wurde auf der ulica Bytomska vom ſtädtiſchen Sa⸗ 
nitätsauto überfahren und erheblich am Körper verletzt. Nach 
den Feſtſtellungen ſoll die Schuld den Chauffeur treffen, weil 
er die Abgabe der notwendigen Warnungsſignale unterlaſſen hat. 

m. 

Für die Feiertage. Unbekannte Täter drangen, nachdem 
ſie mit Gewalt das Schloß erbrochen haben, in den Stall des Ar⸗ 
arbeiters Jakob Berſch an der ulica 3⸗go Maja 72 ein, nahmen 
3 Gänſe, 3 Enten und 2 Hühner mit und verſchwanden in unhes 
kannter Richtung. m. 

Fortgeſetzte Diebſtähle auf dem Wochenmarkt. Bei der Po⸗ 
lizei brachte der Händler Dominik Dyczy aus Bendzin zur Uns 
zeige, daß ihm auf dem letzten Wochenmarkt die Geldtaſche wit 
50 Zloty geſtohlen wurde. Der Tat verdächtigt zu ſein, wurde 
ein gewiſſer Viktor W. aus Königshütte vernommen, der aber 
beſtreitet, den Diebſtahl ausgeführt zu haben. m. 

Heute wird alles geſtohlen. Nach einer polizeilichen Anzeige 
wurden dem Gaſtwirt Georg P. von der ulica Styczynskiego von 
einem gewiſſen S. aus dem Lokal drei Billardbälle im Werte von 
80 Zloty geſtohlen. m. 


Siemianomiß | 
Auch Grubenarbeiter unter 18 Jahren müſſen die 
Jortbildungsſchule beſuchen. 


Die Fürſorge unſeres Staates, die Bevölkerung geiſtig mög⸗ 
lichſt vollkommen zu erziehen, geht bereits fo weit, daß die All⸗ 
gemeinheit bald lein weiteres Verſtändnis für fo viel Liebe haben 
dürfte. Ganz beſonders nimmt ſich der Urzond aber der Fort: 
bildungsſchulen an und wenn es durchführbar wäre, müßten ſo⸗ 
gar noch die Großmütter dieſe Bildungsanſtalt beſuchen, um den 
Srgen der Weisheit kennen zu lernen. Während früher nur 
Handwerkerlehrlinge zum Beſuch der Fortbildungsſchule gezwun⸗ 
gen waren, erſtreckt ſich dieſe Maßnahme neuerdings auch auf alle 
anderen Arbeiterkategorien, wie Gruben⸗ und Hüttenarbeiter 
uſw. Auch der Lehrplan iſt in dieſem Abendunterricht bedenklich 
erweitert worden und zwar beiſpielsweiſe durch Fußballſpiele 
und neuerdings auch in Vertiefung der religiöſen Anſichten. 

Nun hat der Arbeitgeberverband ſich mit den Schulbehörden 
ins ſchnellſte Einvernehmen geſetzt und ohne weiteres den Vor⸗ 
ſchlag, die Gruben: und Hüttenarbeiter gleichfalls der Fortbil⸗ 
dungsſchule zuzuführen, akzeptiert. Nicht akzeptiert haben von 49 
Gruben nur zehn, welchen die Bereitwilligkeit der Kohlenbarone 
ſehr verdächtig erſchien. Sie ſpreizten ſich gegen den einſeitigen 
Beſchluß, waren mit der Einrichtung der Weisheit an die Ju⸗ 
gend ganz einverſtanden, nur ſollte der Anterricht in die Arbeits⸗ 
zeit der Jungen fallen. Dies war natürlich ein Vorſtoß gegen 
den lapitaliſtiſchen Geldſack, eine ſehr verwundbare Stelle. Fer⸗ 
ner ſollten die Väter ſich von ihrem Lohn Strafabzüge gefallen 
laſſen, wenn ihr Filius mal hinter die Schule gegangen iſt. 

Von den 10 rückgratfeſten Grubenanlagen hielten nur noch 
fünf Stange, als der Arbeitgeber den Schlichtungsausſchuß 
anrief. Dieſer entſchied zuungunſten der Betriebsräte, Nach 
dem Schiedsſpruch iſt die Fortbildungsſchulpflicht auch für die 
Grube narbeiter eingeführt, natürlich nach der verfahrenen Schicht, 
Verſäumniſſe werden erſtmalig mit Verwarnung, dann mit 50 
Groſchen und drittens mit 1,25 Zloty beſtraft. Iſt der Sohn 
arbeitslos, wird die Strafe vom Lohn des Vaters in Abzug ge⸗ 
bracht. (Freiheit, die ich meine!) Auch aufſäſſiges Betragen 
fällt unter dieſelbe Beſtrafung. Die Betriebsräte haben die ein⸗ 
zige Berechtigung, gegen ein zu rigoroſes Benehmen zu inter⸗ 
penieren. Aber auf verſchiedentlichen Anlagen haben die Be⸗ 
triebsräte auch auf dieſe Kontrollmöglichkeit bereits verzichtet, 
darunter ſelbſtverſtändlich gleichfalls der Betriebsrat von 
Richterſchächte, Sollik, der es fertig brachte, nicht einmal die an⸗ 
deren Betriebsratsmitglieder von dieſer ſehr wichtigen Schlich⸗ 
tungsangelegenheit zu unterrichten. Die Arbeiterväter werden 
nun die Schulſtrafen für ihre Sprößlinge zahlen müſſen, können 
aber bei den nächſten Betriebsratswahlen ſich erkenntlich zeigen 
gegen ihren famoſen Betriebsrats vorſitzenden. 


Kein Weihnachtsgeſchenkl. Während das Inwpaliditäts⸗ und 
Altersvorſicherungsinſtitut im Vorjahr bereits an ihre Penſio⸗ 
näre eine doppelte Penſionsſumme gezahlt hatte, hat es gegen⸗ 
wärtig den Anſchein, als wenn dieſer | hr angebrachte Zuſchuß 
dieſes Jahr in Wegfall kommen ſollte. Bis zur Zeit haben die 
wirklich nicht auf Roſen gebetteten Arbeitspioniere vergeblich bei 
den maßgebenden Stellen herumgehorcht, allerdings ohne Erfolg. 
Es ſcheint, als wenn das neue Sparigitem ſich auch auf dieſe 
ärmſte Volksſchicht auswirken ſollte. 

Ein neuer Schlammverſatz. Richterſchächte hat auf Baingw⸗ 
ſchacht das bis zur 50-Meter-Sohle reichende Bohrloch mit ein m 
Tageskanal verbunden und wird ab 1. Januar das Bohrloch für 
den neuen Schlammverſatz verwenden. Nach Zuſammenſchluß der 
Gleisanlage b abſichtigt das Werk, von dem früheren Abſpritz⸗ 
verfahren abzukommen und weiterhin mit dem Erdbagger zu ar⸗ 
beiten Der Schlammverſaßz Parkſchacht wird vollſtändig außer 
Betrieb geſetzt. 

Ein nervenkranker Flieger. Der ehemalige Flugzeugführer 
K., welcher mit einem Nervpenchok belaſtet als Kriegsinvalide 
entlaſſen wurde, bekam einen feiner Anfälle. Nach einer harm⸗ 
loſen Auseinand erſetzung im Kaffee „Europa“ begab er ſich auf 
die Straße und feuerte einen Pflaſterſtein in die größte Schau⸗ 
fenſterſcheibe des Lokals. Die erſchienene Polizei nahm K. in 
Schutzhaft, damit er keinen weiteren Schaden anrichtet. Der ent⸗ 
ſtandene Sachſchaden beträgt 800 Zloty. 

Baingow. (Gemeindevertreterſitzung.) Die Ge⸗ 
meinde Baingow ſetzt für Montag eine Gemeindevertreterſitzung 
an, welche unter anderem auch die Weihnachtsbeihilft für Orts⸗ 
arme feſtſetzen ſoll. Gleichfalls wird die Frage der Neuwahl des 
Gemeindevorſtehers ventiliert, da feine vierjährige Amtsperiode 
bereits abgelaufen iſt. 


Myslowiß 


Beſchlüſſe des Myslowitzer Magiſtrats. 

Proteſt gegen die Entlaſſungen auf der Myslowitzgrube. — 
Teilweiſe Renovierung der Chauſſee Myslowitz—Radocha. 

In der letzten Aare d wurde gleich zu Be⸗ 
gs die drohende Angelegenheit der bevorſtehenden Ar⸗ 
eiterentlaſſungen auf der Myslowitzgrube behandelt. Die 
Verwaltung der Myslowitzgrube beabſichtigt nämlich 700 
Arbeiter zu entlaſſen. Dieſe Entlaſſung iſt jedoch durch 


Ne kommiſſariſche Gemeindevertretung 
von Rosdzin⸗Schoppinitz tagt | 


Wahl der Kommiſſionsmitglieder — 24 Gemeinderertreter und 6 Schöffen — Paritätiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung der Reklamationskommiſſionen 


| 


Geſtern abends 7 Uhr verſammelten ſich im Sitzungsſaal des 
Rathauſes zu Schoppinitz die kommiſſariſchen Gemeindevertreter 
von Rosdzin⸗Schoppinitz zu ihrer erſten Tagung. Außer dem 
kom. G. V. Jakobſen von der deutſchen Fraktion, der ſeit dem 
Ueberfall auf ſeine Wohnung am 22. November ſchwer krank dar⸗ 
niederliegt, waren alle Mitglieder der Vertretung erſchienen. Die 
Tagesordnung umfaßte 10 Punkte. Der Sitzungsverlauf war 
außergewöhnlich ſachlich und ruhig, was zu einer raſchen Erledi⸗ 
gung der einzelnen Punkte führte. 

Bel Eröffnung der Sitzung ergriff der jetzige kommiſſariſche 
Gemeindevertreter Bienioſek das Wort und hielt eine kurze Ein⸗ 
führungsrede, in der er darauf aufmerkſam machte, daß die kom⸗ 
miſſariſche Gemeindevertretung allerdings kein langes Leben ha⸗ 
ben wird, weil ſie ſchon am 1. Februar 1931 von der neu zu 
wählenden Gemeindevertretung abgelöſt wird. Nichts deſto⸗ 
weniger hat ſie gerade in dieſer kurzen Zeit ſehr wichtige An⸗ 
gelegenheiten betreffend den Zuſammenſchluß der beiden Schwe⸗ 
ſtergemeinden zu vollbringen. Der Redner ſprach ſeine Hoffnung 
dahin aus, daß alles in Ruhe und mit der notwendigen Einigkeit 
zum Wohle des zuſammengeſchweiſten Gemeindeweſens ausge⸗ 
führt wird. 

Gleich darauf einigte man ſich ohne Debatten auf den Vor⸗ 
ſchlag der Vorbereitungskommiſſion in Sachen des Statuts betr. 
der Anzahl der in der Gemeinde Rosdzin⸗Schoppinitz zu wählen⸗ 
den Gemeind vertreter und Gemeindeſchöffen. Hierzu referierte 
der Schöffe Lyszezak von der Korfantypartei. Unter anderem 
führte der Redner aus, daß aus Rückſicht auf die politiſche und 
wiriſchaftliche Einſtellung der Bürgerſchaft unbedingt notwendig 
iſt, daß der Stand der zu wählenden Gemeindevertreter und 
Schöffen auf 30 Perſonen, d. i. 24 Gemeindevertreter und 


nichts begründet. Aus dieſem Grunde wurde einſtimmig 
beſchloſſen, eine Delegation, die ſich aus den Stadträten 
Koſak, Habryka und dem Bürgermeiſter Dr. Karczewski 
zuſammenſetzt, zum ſchleſiſchen Wojewoden und zu den 
weiteren maßgebenden 1 zu entſenden, die gegen 
dieſe Entlaſſung Proteſt erheben ſoll. 

Daraufhin wurde angenommen, die Chauſſee Myslo⸗ 
witz—Radocha teilweiſe ſofort in Bearbeitung zu nehmen, 
da die dortigen Wegeverhältniſſe verhältnismäßig ſchwierig 
zu befahren ſind und durch die Winterperiode noch ſchlimmer 
werden dürften. Für dieſen Zweck wurde ein Kredit in 
Höhe von 6000 Zloty bewilligt. R u 

Gleichzeitig wurden die Wege⸗ und Straßenverhältniſſe 
in Städt.⸗Janow behandelt. Hier beſchloß man, dieſe Ar⸗ 
beiten erſt im Frühjahr des nächſten Jahres in en u 
nehmen, dafür aber im Verhältnis zu den in die Stad ae 
fließenden Anleihen die Chauſſierung der Cauſſee Myslo⸗ 
witz—Radocha—Sosnowice durchzuführen und dieſes beſon⸗ 
ders an der Bolinaſtraße. 

Zur beglaubigenden Kenntnis entgegengenommen 
wurde das Protokoll der Kaſſenreviſionskommiſſion über die 
Budgetausführung für das gabe 1929/30 betr. der Ver⸗ 
waltung der Stadt und der ſtädt. Inſtitute. Die Reviſions⸗ 
kommiſſion hat keinerlei Anſtimmigkeiten entdeckt. Nach 
dem Kaſſenabſchluß ſtellt ſich die Verwaltung der in den 
Budget⸗Ausgaben mit 3 256 640,22 Zloty und in den Ein⸗ 
nahmen 3 257 378,47 Zloty. 

ür die Fortbildungskurſe der ſtaatlichen hygieniſchen 
Schule für ſanitäre Ausbildung von Baumeiſtern, beſchloß 
man, den ſtädt. Baumeiſter Kozlik zu entſenden. 

Hierauf wurde den Stadtverordneten genehmigt, bei der 
* Sitzung das Projekt des Vertrages mit der Ver⸗ 
waltung der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Gruben⸗ und 
Hütteninduſtrie in Kattowitz vorzulegen, das in Sachen der 
Aufſtellung von Lichtmaſten auf dem Grundbeſitz der ge⸗ 
nannten Geſellſchaft zur Durchfü 2 des Beleuchtungs⸗ 
netzes nach Czmok, 94 hiessen werden ſoll 

Zwecks Ausführung beſonderer notwendiger Ver⸗ 
beſſerungen an den Retortenöfen im ſtädt. Gaswerk, wodurch 
eine größere Produktionsleiſtung erzielt werden ſoll, einigte 
eh ch auf die Durchführung gewiſſer Vorarbeiten diejer 

rt. 


Zum Schluß der Sitzung wurden einige Verwaltungs⸗ 
und Steuerangelegenheiten erledigt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Der beſtohlene Geiſtliche von Neudorf. 

Ein gen durchtriebener Burſche ſcheint ein gewiſſer 
Mieczystal Atoyczak aus Krakau zu ſein, welcher aus der 
Pfarrei in Neudorf einen Geldbetrag von 350 Zloty ſtahl. 
A. erſchien eines Tages in der Pfarrei und gab an, im 
5 des in Krakau ee Bruders des Geiſt⸗ 
lichen E., welcher ſchwer erkrankt ſei, zu handeln. Weiterhin 
erſuchte er den Geiſtlichen, dem Bruder in Krakau einen 
Beſuch abzuſtatten. Der Pfarrer beabſichtigte in den 
Morgenſtunden des nächſtfolgenden Tages gemeinſam mit 
ſeinem Gaſt nach Krakau zu reifen und bat Letzteren in⸗ 
folge der vorgerückten Zeit, bei ihm zu übernachten. A. 
nahm auch das Anerbieten dankend an. In einem un⸗ 
bewachten Moment ſtahl A. die oben erwähnte Summe 
und entkam. + 


Er verbreitete Mordgerüchte, um Geld zu verdienen. Wie 
aus Scharley gemeldet wird, iſt dort wegen Verbreitung allerlei 
beuntuhigender Gerüchte der Joſef Schwarz arretiert worden 
Schwarz wurde in den Wohnungen Deutſchgeſinnter, denen wäh⸗ 
rend der Wahlzeit die Fenſterſcheiben zertrümmert wurden und 
denen weiterer Schaden angerichtet worden iſt, vorstellig und gab 
an, daß er die fraglichen Täter namhaft machen könne. Als 
Täter gab er ſeinen Bruder Wilhelm und den Robert Miotka 
aus Scharley an. Hierfür forderte er von den betreffenden Per⸗ 
ſonen Geldbeträge bis zu 5 Zloty. Die Feſtnahme des Schwarz 
erfolgte am 6. Dezember und zwar in dem Moment, als er bei 
einer anderen Familie vorſtellig wurde. Es handelte ſich um die 
Familie Kornke, der er vorerzählte, daß fie durch Mitgl'eder des 
ſchleſiſchen Aufſtändiſchenverbandes noch in der gleichen Nacht er⸗ 
mordet werde. Anführer bei dieſem Verbrechen würde ſein Bru⸗ 
der Wilhelm ſein. Nach den weiteren Feſtſtellungen der Pol'zei 

ſoll es ſich um bloße Gerüchte handeln, die der Arretierte ver⸗ 
breitete, um in den Beſitz von Geld zu gelangen. 5. 


Geſundheitskommiſſion, der Armendeputation, 


6 Schöffen geſetzt wird. Dieſer Antrag wurde auch einſtimmig 
angenommen. i 

Nun erfolgte die Wahl der Mitglieder für die Reklama⸗ 
tionskommiſſionen der einzelnen Wahlbezirbe. Die Wahl iſt als 
gelungen zu betrachten, da hierin nach dem paritätitſchen Muſter 
unter Berückſichtigung jeder der einzelnen größeren Wahlgruppen 
und auch der deutſchſprachigen Bevölkerung vorgegangen wurde, 
Man kann ſomit, wenn nicht alles trügt, auf einen normalen 
Wahlverlauf rechnen, was von allen erhofft wird. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde dem kommiſſari⸗ 
ſchen Gemeindevorſteher weitgehende Befugnis in Sachen not⸗ 
werdiger Ausgaben erteilt, die im Budget der beiden Gemeinden 
nicht vorgemerkt ſind und die aller Wahrſcheinlichkeit nach die 
Geſamtſumme von 10 000 Zloty nicht überſchreiten werden. Man 
einigte ſich ohne Widerſpruch darauf, daß der Gemeindevorſteher 
die in dieſe Rubrik fallenden Ausgaben in Höhe bis zu 500 Zloty 
ſelbſt und darüber hinaus nach vorheriger Verſtändigung mit den 
Gemeindeſchöffen vollziehen kann. 

Die Angelegenheit des Feſtſetzens des Schulgeldes für das 
Gommefium in der ehem. Gemeinde Rosdzin, das auch auf die 
Schulkinder der Gemeinde Schoppinitz mit ſeinen Ermäßigungs⸗ 
klauſeln gültig gemacht werden ſollte, wurde unverſtändlicher 
Weiſe vertagt. 

Die nächſten Punkte waren mit der Wahl der Mitglieder der 
des Ausſchuſſes 
des evangeliſchen Schulverbandes ausgefüllt. Man einigte ſich 
dahin, die bisherigen Mitglieder dieſer Kommiſſionen weiter zu 
behalten. In den Spitalverband find Severyn, Lyszezak und 
Dlubis, zu Mitgliedern der Kaſſenreviſionskommiſſion Nickel und 
Moll gewählt worden. 


Plez und Amgebung 


Ober⸗Lazisl. (Wie es getrieben wurde.) Um auf 
jede nur mögliche Art die ſozialiſtiſche Bewegung zu den Wahlen 
mauſetot zu machen, wurden auch in Ober⸗Lazisk allerhand 
Schliche ausgewählt, um den Zweck zu erreichen. So z. B. er⸗ 
eignete ſich am Vortage vor den letzten Wahlen folgender Vor⸗ 
fall: Am Abend des genannten Tages 
Suchon der Bradegrubekolonie 
Stimmung beim Glas Bier beiſammen. Während dieſer Zeit 
hatte ein Spitzel wahrgenommen, daß die Arbeiter bei ſich 
Stimmzettel mit der Nummer 3 hatten. Stark intereſſiert, er⸗ 
ſchien nun der Poliziſt Sikora und forderte die Herausgabe der 
Stimmzettel, mit der Bemerkung zu dem einen Arbeiter: „Pan 
jeſt komuniſta!“ Denn, wie bekannt, iſt die kommuniſtiſche 
Burtei in Polen verboten, alſo auch derartige Stimmzettel. Die 
Schloſſer Lupa P. und Mendelski B., die ſozialiſtiſche Stimm⸗ 
zettel bei ſich trugen, lieferten ſie auch auf die Forderung des 
Poliziſten, dieſem aus. Auch eine gute Idee eines Tüchtigen! 


Nikolai. (Sonderbares Verhalten des Bes 
triebskrankenkaſſenleiters der Fa. Büſchel.) 
Eine der vielen Perſonen, die durch ihr unrechtliches Verhalten 
„leuchten“, iſt der Leiter obiger Betriebskrankenkaſſe, mit Namen 
Vialucha, welcher ſtets darauf bedacht iſt, es zu vermeiden, daß 
die Krankengelder für die Arbeiter möglichſt nicht ausgezahlt 
werden. (Vielleicht bemüht ſich dieſer Tüchtige und zahlt die 
Krankengelder mit ſeinem Gehalte?) Wir wollen hier 2 Fälle 
anführen, welche dies beſtätigen. Der Dreher Sw. liegt ſeit 
längerer Zeit im Spital. Als nach einiger Zeit der Bruder des 
Sw. das Krankengeld für ihn abholte, wurde es ihm nicht aus⸗ 
gezahlt, mit dem Bemerken, daß Sw. im Spital kein Geld 
braucht. Wenn es aber heißt, Beiträge zu zahlen, ſo frägt Herr 
B. nicht, ob die Kaſſe Geld braucht oder nicht, ſondern es wird 
pünktlich abgezogen. In einem anderen Falle iſt dem Dreher K., 
welcher arbeitsunfähig und in ärztlicher Behandlung war, als er 
vom Arzt entlaſſen wurde und ſich das Krankengeld abholen 
wollte, dies auch nicht ausgezahlt worden, weil er ſich die Krank ⸗ 
heit ſelbſt zugezogen hat, und er ſich zuerſt erkundigen muß, ob er 
verpflichtet iſt, dem K. das Krankengeld zu zahlen. Nachdem er 
ſich erkundigt hatte, daß er auszahlen muß, jo hat ihm nichts ans 
deres geholfen, als zu zahlen, bemerkte aber wiederum, er muß 
ſich noch erkundigen, ob K. wirklich arbeitsunfähig war, trotzdem 
er ſchon die Beſcheinigung vom Arzt beſaß. Um ſich an K. zu 
rächen, hat B. ihm von dem Krankengeld die Militärſteuern ab⸗ 
gezogen. Von wo hat denn der „Tüchtige“ die Berechtigung das 
zu? Als Ueberkluger muß er es doch wiſſen, daß er hierzu über⸗ 
haupt lein Recht hat! 


Sporkliches 


Die Polizei veranjtalt!t einen Vorabend, 

Nach längerer Pauſe veranſtaltet die Kattowitzer Polizei 
wieder einen Boxkampfabend, zu dem ſie ſich einige Bogutſchützer 
und Myslowitzer Boxer eingeladen hat. Die Kämpfe finden am 
15. Dezember, 8 Uhr abends, im Saale des Herrn Switalla 
(früher Wißmach) in Zalenze ſtatt. Die einzelnen Kampfpaare 
ſind folgend zuſammengeſtellt worden: Papiergewicht: Nowa⸗ 
kowski (Polizei) Bielski III (06 Myslowitz), Gburski 
II (Polizei) — Milic (Bogutſchütz). — Fliegengewicht: Syno⸗ 
czek (Polizei) Bednorz (Bogutſchütz. — Bantamgewicht: 
Kerner (Polizei) — Pawlica (Bogutſchütz). Leichtgewicht: 
Gorny — Cichy (Bogutſchützl, Moskwa (Polizei) — Nielaba 
(Bogutſchütz), Karkoſch (Polizei) — Pawlowski (06). — Welter⸗ 
gewicht: Gburski 1 (Polizei) — Wojeit (Bogutſchütz), Kuleſſa 
(Polizei) — Mularczyk (06). Im Mittelgewicht kämpft Przy⸗ 
billa (Polizei) gegen Szezotka (06). 


V. K. S. Kattowitz in Warſchan. 


— 


Der B. K. S. Kattowitz iſt mit ſeiner Kampſmannſchaft von 
Der Kampf findet am 


Makkabi Warſchau verpflichtet worden. 
28. Dezember ſtatt. 
Fortſetzung des Anſänger⸗Boxturniers. 

Die Fortſetzung des Anfänger⸗Boxturniers des Oberſchleſi⸗ 
ſchen Boxverbandes findet am kommenden Sonntag ſtatt. Die 
Kämpfe werden in der Turnhalle der Kattowiter Mittelſchule 
ausgetragen und beginnen um 9 Uhr vormittags. 
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Ein Brief von Friedrich Engels 


Der nachfolgende, bisher unveröffentlichte Brief von 
Friedrich Engels an Joſeph Weydemeyer gewährt einen plaſti⸗ 
ſchen Einblick in die Mijere der Flüchtlingszeit. Weydemeyer 
war ein vertrauter Freund von Marx und Engels, der, wie 
viele andere, nach der 1848 er Revolution nach Amerika aus⸗ 
wanderte. Dort gab er die Zeitſchrift „Die Revolution“ Here 
aus, in der u. a. Marx' „Der 18. Brumaire“ erſchien. Das Ori⸗ 
ginal des Briefes befindet ſich im Archiv der SPD. in Berlin: 
a Lieber Weydemeyer, 

geſtern Deinen Brief erhalten vom 30. (2) März nebſt Be⸗ 
richt über die Revolutionsverſammlung. Ich bemerke, daß Du 
anfängſt, Deine Briefe zu frankieren, das iſt Unſinn, der Kon⸗ 
zern hier, id eſt Meſſieurs Ermen u. Engels, können das Porto 
bezahlen. Die Sachen ſind an Marx weiterbefördert. 

Ich bin vorgeſtern von London, wo ich die Oſtertage zu⸗ 
brachte, wieder hier angekommen. Marx' jüngſtes Kind war 
ſehr krank und iſt, wie er mir jetzt ſchreibt, ſeitdem geſtorben; 
ſchon das zweite in London. Da kannſt Dir denken, daß ſeine 
Frau dabei ſehr leidet. Auch in Freiligraths Familie war 
Krankheit, doch geht's vort beſſer. 

Dronke war, wie Du wiſſen wirft, in Paris auf ſeiner 

Durchreiſe teils durch eigene Schuld arretiert worden, der Kleine 
hat dort trotz ſeiner früheren Ausweiſung ſich drei Wochen auf⸗ 
gehalten. Nun ſchrieb er, er ſei aus dem Mazas⸗Gefängnis nach 
der Polizeipräfektur gebracht worden, um Karfreitag Abend nach 
Boulogne und England ſpediert zu werden. Aber bis jetzt 
haben wir weiter noch nichts von ihm gehört. Der Kleine hat 
ein merkwürdiges Talent, immer in miſchief (Engliſch: Unglück) 
zu geraten, wird aber wohl dieſer Tage einſpringen. Dann iſt 
die ganze Neue Rheiniſche Zeitung in England, denn obwohl 
Weerth momentan wieder in Hamburg iſt, jo hängt er doch noch 
immer mit Bradford zuſammen und wird trotz alles Wider⸗ 
ſtrebens immer wieder dorthin zurückgeſchleudert. 
Anſere Kölner Freunde werden nun wohl im Mai vor die 
Aſſiſen kommen, da der Anklageſenat Montag, den fünften 
April, über ihre Sache entſcheiden ſollte und ſie gewiß nicht 
freigelaſſen hat. Es iſt auch ſo beſſer; der Staatsprokurator 
würde gegen ein freiſprechendes Urteil ſofort appelliert haben. 
(Bezieht ſich auf den ſogenannten Kölner Kommuniſtenprozeß. 
Die Redaktion.) 

Sollte in Neuyork ein gewiſſer Hanſen aus Köln, Ar⸗ 
beiter, ankommen, ſo behandelt ihn nach Verdienſt. Der Kerl, 
Bundesmitglied (Kommuniſtenbund) ſeit 1848, hat die für die 
Gefangenen geſammelten Gelder verwaltet, id eit verkneipt, und 
iſt dann nach Amerika durchgebrannt. 

Im Lager der Nationalanleiher herrſcht große Unzufrie⸗ 
denheit mit dem Kaſſierer Reichenbach, der den Beutel ſeſt ver⸗ 
ſchloſſen hält, da ohnehin ſchon mehr Geld ausgegeben iſt, als 
ſich anſtändigerweiſe verrechnen läßt, und ihm als vermögenden 
und reſpektablen Bürger die bevorſteßende Rechnungsablage ſehr 
fatal entgegendroht. Kinkel und Willich find daher wütend, 
aber es hilft nichts; Kinkel muß wieder Stunden geben, und 
Willich pumpt oder bettelt nach wie vor mit der Unverſchämt⸗ 
heit, die früher nur bei polniſchen Patrioten zu finden war. 
Somit iſt nun die ganze edle Emigrationsvereinigung wieder 
nach allen Seiten hin in der ſchönſten Konfuſion, und wenn der 
Garantenkongreß zuſtande kommt oder zuſtande gekommen iſt, ſo 
wird das Ding bald ſehr ſchön werden. Auch Löwe vom Kalb 
und die anderen Franlfurter ſind jetzt definitiv in Feindschaft 
mit Kinkel, „einem Kerl. mit dem ſich blos blamieren könne.“ 
Hat Tellering ſeine Erklärung in irgend ein Blatt gebracht. 
Voila ce qu'il nous import de ſavoir. (Das wäre uns wichtig 
zu wien. Die Red.) Marx kann dann dagegen auftreten. 
Was übrigens ſehr zu wünſchen wäre, daß Dana Exemplare vom 
Abdruck der Marxiſchen Artikel herſchickte wir haben nur die 
ſechs erſten enhalten, und es wäre doch zu wünſchen, daß wir 
auch die folgenden bekämen. Wenn D. zuviel Arbeit vorſchützen 
ſollte, ſo wäre es am beſten, wenn Du ſie Dir zu verſchaffen ſuch⸗ 
teſt und herſchickteſt. Marx wollte Dir ſchon längſt darüber 


ſchreiben, iſt aber jetzt wahrſcheinlich nicht in der Verfaſſung, 


davan zu denken. Sieh, was Du darin tun kannſt, die Kollek⸗ 
tion müßte doch vollſtändig hier ſein, ſo was iſt doch auch ſpä⸗ 
ter als Dokument wichtig. 

Mein ſtrategy (Engliſch: Strategie)⸗ Artikel iſt jetzt nichts 
mehr wert und für eine Kollektion um ſo weniger zu gebrau⸗ 
chen, als die Hauptſachen eigentlich nicht darin, ſondern in mei⸗ 
nem Brief an Dich ſtanden. Leg ihn alſo ruhig ad acta. So⸗ 
bald ich Ruhe und Zeit habe und einige Ausſicht auf Druck vor⸗ 
handen iſt, werde ich Dir Artitel über die commercial (Eng 

liſch: Handel) Entwicklung und über die gegenwärtige Stellung 
der engliſchen induſtriellen Bourgeoiſie ſchicken. Für jetzt muß 
ich ein 14 Tage a drei Wochen rein auf das Ruſſiſche und Sanſ⸗ 
krit verwenden, womit ich mich jetzt beſchäftige, ſpäter, wenn ich 
mein Material aus Deutſchland bekomme, auf Militaria, das 
hat aber noch Zeit und iſt leichtere Arbeit. 
„55 Poſtzeit drängt — viele Grüße an Deine Frau und 


Manchester, den 16. April 1852. 


Dein Friedrich Engels. 


Ansbach 125 Jahre bayeriſch 


Am 15. Dezember jährt ſich der Tag zum 125. Male, an dem durch den Vertrag von Schönbrunn Ansbach von 
Preußen an Bayern abgetreten wurde. 


Kindheit und Weisheit 


Von Andree Maurois. 


Es gibt Augenblicke in Leben, die uns alle auf dieſelbe 
Ideengruppe zurückzuführen ſcheinen. Eines Tages ſprach ich 
mit einem Freund des Cocteauſchen Romans „Enfants terribles“ 
und er äußerte ſich dazu: Cocteau hat recht, wenn er ſagt, die 
Kindheit iſt oft ein tragiſcher Zeitabſchnitt. Ich ſelbſt habe 
einen ſechzehnjährigen Sohn, an dem ich den Uebergang von der 
Kindheit zum Jüngling beobachten kann. Aber wie wenig gleicht 
das den Darſtellungen der optimiſtiſchen Romanſchreiber! Denn 
die Jugendzeit umfaßt die Jahre der Trauer und Verzweiflung, 
der oft ein ſchrecklicher Todesgeſchmack beigemiſcht iſt. — Erſt mit 
reiferem Alter lommt auch das Glück zu uns. b 

Am Abend las ich in einem amerikaniſchen Buch „Einführung 
in die Mora!“ von Walter Lippmann, in dem ich eine Theorie 
des Jünglingsalters und der Reifezeit jand, die mir dasſelbe zu 
beſtätigen ſchien, was mich am Morgen verblüfft hatte. 

Die frühe Kindheit iſt die Zeit der magiſchen Kräfte. Schon 
in „Les Idees et les Ages“ wird nachgewieſen, daß das wirkliche 
Hindernis dem Kinde unbekannt iſt. Es lebt auf einer Zauber⸗ 
inſel allein in ſeiner Schwäche, und wird von göttlichen Kräften, 
einer Mutter oder einer Amme genährt. Wenn ſie ihm wohl⸗ 
wollen, iſt alles möglich, und es kann die Gunſt erwidern, zuerſt 
durch Schreie und Gebärden (Periode der Allmacht durch zau⸗ 
beriſche Gebärden, Dr. S. Ferenczi), dann durch Worte und Sätze 
(Periode der magiſchen Zauberformeln). Der Verſuch zeigt dem 
kleinen Kinde nicht, daß die Dinge durch eine Handlung oder 
Arbeit erobert werden können. Während der erſten 15 Monate 
muß es zu den Dingen getragen werden, oder man muß ſie ihm 
bringen. 
ſtände als ſeine Launen. Dieſem Zeitabſchnitt, den wir alle 
durchmachen, entſpricht wahrſcheinlich die unbeſiegbare Neigung, 
die wir für das Wunderbare halten. Die Mutter iſt dem Kind 
eine Fee, der Vater ein Zauberer. „Köchin, Gärtner, Portier 
und Nachbarin find Hexen und Zauberer mit beſtimmten Eigen⸗ 
ſchaften und der Gegenſtand beſonderer Verehrung.“ Wenn dieſe 
Gottheiten ſich durch die Macht der Schreie oder Worte gnädig 
gezeigt haben, herrſcht das Kind in ſeiner Scheinwelt. 

Sobald es ſich allein bewegen kann, ſieht es ſich von feind⸗ 
lichen Dingen umgeben, von deren Vorhandenſein es bisher nichts 
wußte. Die Katze kratzt, der Hund beißt, das Feuer brennt: 
weder Schreie noch magiſche Worte haben Gewalt über dieſe 
Schmerzquellen. Durch ſie verläßt das Kind die Zauberwelt 
und nimmt Fühlung mit der Wirklichleit. Aber das geht nur 
ſehr langſam; erſt mit 12 oder 15 Jahren verliert es das Gefühl 
ſeiner Allmacht. Wenn er verwöhnt und allein in einer zärt⸗ 
lichen Familie aufgewachſen iſt, bleibt es lange im Schutz der 
natürlichen Herrſchaft. Darum iſt die Fühlungnahme mit une 
deren Kindern und die Charakterbildung durch die Schule not⸗ 
wendig. So lange es ſich gegen die Schlägereien in der Klaſſe, 
die Verfolgungen und Verſpottungen, dieſe ſchmerzhaften Ligen 
der Wirklichkeit, wehrt, verteidigt ſich das Gefühl der magiſchen 
Allmacht. Cocteaus Helden hüten in einer Schublade Fetiſche 


und Amulette. Alle phantaſiebegabten Kinder haben neben der 
Religion, die fie lernen, eine eigene Mythologie mit grauſzmen 


Winkerſpork in Japan 


Auch im Winterſport eifern die Söhne der aufgehenden Sonne dem weſtlichen Vorbilde nach, 
Schnee die Hänge der japaniſchen Berge bedeckt, ziehen die 


N " und ſobald der erſte 
Skiläufer zum Training hinaus in die weiße Welt. 


Seine Vorſtellungen vom Weltall kennt keine Wider⸗ 


Satzungen. Die meiſten Eltern wiſſen nichts von den primitiven 


Kulten, die in ihrem eigenen Haufe gläubig in verſchwiegener 


Heimlichkeit geübt werden. George Sand betete die Göttin 
Corambee an. Ich kenne einen kleinen Jungen, der vor jeder 
Entſcheidung in einer Ecke, und zwar immer in derſelben Ecke 
eines leeren Zimmers Monſieur le Sort (den Herrn des Schick⸗ 
ſals) befragte. „Die Reifezeit beginnt, jo bald der Erwachſene 
auf die magiſchen Kulte verzichtet und die Bedingungen an⸗ 
nimmt, die die Wirklichkeit ſeinen Wünſchen auferlegt.“ 

Aus dieſer Erklärung ſieht man, daß nur ſehr wenige zur 
vollſtändigen Reife gelangen. Für die meiſten von uns bleiben 
die Zauberwelt und die wirkliche Welt zwei Länder mit beweg⸗ 
lichen Grenzen. Die Geſchichte der langſamen Annäherung an 
dieſe Grenze iſt das Romanthema zum Beiſpiel. Ein Menſch 
ſtimmt zu oder weigert ſich, das Vorhandenſein einer Welt außer⸗ 
halb der phyſikaliſchen und pſychologiſchen Geſetze anzuerlennen. 
Das iſt das Thema von „Der Kartauſe von Parma“, „Lys dans la 
Vallee“, von „Wilhelm Meiſter“ und allen großen Biographien. 

Das Jugendalter, der Zeitabſchnitt der erſten Lieben, bringt 
die Wiederkehr zum Zauberglauben mit ſich. Von neuem werden 
für einige Jahre die wirklichen Menſchen durch gottähnliche 
Geſchöpfe erſetzt, die mit einem Wort unſer Glück oder Unglicck 
entſcheiden. Manche Menſchen reifen niemals: das heißt, ſie 
nehmen nie die Lehren der Wirklichkeit an und bleiben bei 
dem Glauben, daß die Welt nach ihren Wünſchen gemacht ſei. 
Der große Reichtum, die Macht, der kampfloſe Erfolg laſſen 
den Menſchen ein ewiges Kind bleiben. — 

Die Merkmale der „Erwachſenen — Kindheit“ ſind bekannt: 
nämlich der Gedanke, daß eine geheime Verſchwörung zwiſchen 
den Menſchen und den Dingen beſteht, um ihren Wünſchen zu 
widerſtreben, jenes Gefühl, daß das Leben ihnen etwas ſchalden, 
daß es doch die Pflicht der Welt wäre, ſich mit ihnen zu be⸗ 
ſchäftigen, entſtammen einer optimiſtiſchen Philoſophie, die das 
Verſchwinden des Böſen verſpricht, gleichwie eine Mutter ihr 
Kind tröſtend in die Arme nimmt und ihm verſpricht, den böſen 
Tiſch zu beſtrafen. Selbſt bei denen von uns, die ſchließlich die 
Gleichgültigkeit der Natur, und die defenſive Selbſtſucht erkannt 


haben, dauert oft ein kindliches Trauern und ein melancholiſches 


Bedauern an über verlorene Illuſionen der frühen Kindheit. 


Wir willen, daß die Welt, in der wir leben, unvollkommen iſt, 


aber wir hoffen auf eine andere, in der wir das goldene Zeit⸗ 
alter unſerer Kindheit wiederfinden werden. Die wahre Reife, 
die wahre Weisheit wird nur von denen erlangt, die von 
ganzem Herzen, wie Mark Aurel, ſagen: „Jeder, der zu dir 
gehört, o Welt, geht auch mich ſelbſt an“. Oder wie Des⸗ 
cartes: „Ich habe die Gewohnheit angenommen, meine Wünſche 
zu korrigieren, noch bevor die Welt ihren Verzicht erzwingt, 
und dabei zu bedenken, daß das, was nun einmal nicht ein⸗ 
treffen konnte, auch für mich belanglos war“. 

Hier ſieht man, daß die Weisheit ſich wieder mit der Kind⸗ 
heit vereint. Während die Wünſche ſich der Natur der Dinge 
anpaſſen mußten, ſieht er ſich jetzt in einer Welt, die ſich ſeinen 
Wünſchen anpaßt. Er kann ſich nun ſeinen Leidenſchaften hin⸗ 
geben, allerdings nicht wie ein Kind, weil andere über ihre 
Folgerungen wachen, aber weil er der Herr der Meute iſt, und 
ſie, wenn er will, wieder zurückrufen kann. Nur ſehr wenige er⸗ 
langen dieſe Kindheit der Weisheit, und der Uebergang von der 
Zauberinfel zum „carnaval etrange“, dem wirklichen Daſein, 
bleibt das große Drama des menſchlichen Lebens. Die heim⸗ 
lichſten und mühſamſten Tragödien ſpielen ſich auf den Schul⸗ 
höfen ab, wo jeden Tag ein zehnjähriger Hamlet die Ungerech⸗ 
tigkeit, den Haß und die Bosheit entdeckt, ſie ablenkt oder an⸗ 
nimmt und ſchließlich ein Menſch wird. 

(Autoriſierte Uebertragung von Eva Schulz⸗Wehlau.) 


Geſchmackvolle Zeitunasnotizen 

Nachſtehende kleine, hübſche Meldungen, die wegen ihrer 
Kürze allgemein der „Dreizeilige Tod“ genannt werden, 
findet man täglich in allen Zeitungen: 

„In Detroit wurde Karl Stiliana ermordet, das 15. 
Bandenmitglied, das in acht Wochen in dieſer Stadt wegge⸗ 
räumt wurde.“ 

„In St. Paul Minn. wurden drei Bandenmitglieder er⸗ 
mordet aufgefunden.“ 

„In Portland wurde der Poliziſt T. Connolly, mit ſeinen 
eigenen Handſchellen gefeſſelt, ermordet aufgefunden.“ 

„Nach einer Verfolgung in Camden überholten Poliziſten 
ein geſtohlenes Auto. Fünf Perſonen befanden ſich darin, zwei 
davon lagen in einer Lache Blut.“ 


Lebendiger Marxismus 


Von Emil Strauß. 


Die wiſſenſchaftlichen Gegner des Marxismus halten ſich 
für die Maulmürfe, die das ſtolze Gebäude der marxiſtiſchen 
Lehre unterwühlen und die das Erdreich, auf dem das Marx⸗ 
ſche Lehrgebäude ruht, ſo lange lockern wollen, bis der ganze 
Bau einſtürzt. In Wirklichkeit hat ſich dieſes Fundament als 
ein Fels erwieſen, an dem ſich die antimarxiſtiſchen Maulwürfe 
die Zähne ausbrechen, und es zeigt ſich, daß der Bau immer 
feſter verwurzelt wird und immer ſtolzer gen Himmel ſich reckt. 
Ein neuer Beweis dafür, wie unangreifbar die Lehre des Be⸗ 
gründers des wiſſenſchaftlichen Sozialismus iſt, iſt das Erſcheinen 
des neueſten hochbedeutſamen Werkes unſeres Wiener Freundes 
Max Adler“. 5 

Die erſten Jahre nach dem Weltkriege ſchien es, daß das 
Intereſſe an der Theorie in ſozialiſtiſchen Kreiſen gegenüber der 
Vorkriegszeit ſtark geſunken wäre. Die führenden Vertrauens⸗ 
männer der Sozialdemokratie waren zu ſehr von ihren neuen 
politiſchen Funktionen im Staate in Anspruch genommen, als 
daß fie Zeit zum Weiterbau an der ſozialiſtiſchen Theorie gehabt 
hätten. Selbſt die maſſenweiſe erſchienenen Bücher und Bro: 
ſchüren über die Sozialiſtierung wieſen mehr den praktiſchen Weg 
zur allmählichen Verwirklichung des Sozialismus, als daß, ſie 
die Erkenntnis in die theoretiſchen Probleme des Sozialismus 
vertieft hätten. Man meinte vielfach, — und das iſt ja auch 
zum Teile richtig — daß der wiſſenſchaftliche Fortſchritt über den 
theoretiſchen Sozialismus der Vorkriegszeit hinaus in der beſ⸗ 
ſern Kenntnis einzelner Probleme des verwickelten ſozialen und 
politiſchen Lebens der Gegenwart beſtehe, während man keinen 
Schritt vorwärts in der tieferen Erkenntnis der wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen unſerer ganzen Bewegung gekommen ſei. 

In den letzten Jahren wird aber die wiſſenſchaftliche Lite⸗ 
ratur des Sozialismus wieder reicher und die Theoretiker un⸗ 
ferer Bewegung gelangen mit der tieferen Grundlegung des 
wiſſenſchaftlichen Sozialismus zu Worte. Und es iſt bezeich⸗ 
nend, daß ſich die Aufmerkſamkeit der beſten theoretiſchen Köpfe 
des Marxismus gerade dem Kernſtück der Marxſchen Lehre, 
nämlich der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung zuwendet, der 
Engels ſelbſt eine ſolche Bedeutung zuwandte, daß er von ihr 
ſagte, ſie hätte für die Geſchichtswiſſenſchaft denſelben Fortſchritt 
begründet wie der Darwinismus für die Naturwiſſenſchaft. 
Dieſe Theorie des hiſtoriſchen Materialismus, von der Marx 
und Engels niemals eine zuſammenfaſſende Darſtellung gegeben 
haben, was nicht zu einer Quelle, ſondern geradegu zu einem 
Meer von Mißverſtändniſſen dieſer Auffaſſung geführt hat, 
wurde von mehreren marxiſtiſchen Denkern zum Gegenſtand einer 
Geſamtdarſtellung gemacht. Der erſte war der Bolſchewik N. 
Bucharin, der 1922 eine „Theorie des hiſtoriſchen Materialis⸗ 
mus“ herausgegeben hat, ein nicht unintereſſantes aber leicht⸗ 
ſinnig und oberflächlich geſchriebenes Werk, aus dem man in 
manchen Einzelheiten, etwas lernen kann, das uns eine Fülle 
von Beiſpielen bringt, welche die Richtigkeit des hiſtorſſchen 
Standpunktes unſerer Altmeiſter erweiſen, das aber leinen 
Fortſchritt über die Lebensarbeit von Marx und Engels bedeu⸗ 
tet. Ende 1927 erſchien dann, das gewaltige 
Kautskys „Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung“, wo in 
zwei Bänden auf faſt 2000 Seiten eine eingehende Darlegung 
gegeben wurde, und vor kurzer Zeit iſt der erſte Band des hier 
zu beſprekenden Wertes von Max Adler erfiienen, wo eben: 
falls in gründlicher und gewiſſenhafter Weiſe die Nachprüfung 
einer der bedeutſamſten Theorien des Marrismus vorgenommen 
wird. Und es iſt ſchon ein hohes Lob des Adlerſchen Buches, 
wenn es neben dem großen Werke von Kautsky noch viel, ſehr 
viel Neues und Intereſſantes bringt. Denn während Kautsky 
mehr als Naturwiſſenſchaftler und Ethnolog an ſeine Unter⸗ 
ſuchung herantrat, ſteht bei Adler die philoſophiſche Seite der 
Makx⸗Engelſchen Lehre im Vordergrunde. Iſt Kautsky über die 
Naturwiſſenſchaft zu Marx gekommen, kam Adler über bie 
Philoſophie. N 

Es iſt im Rahmen einer kurzen Beſprechung ganz unmöglich, 
auch nur eine Ahnung zu vermitteln von der Fülle der Gedan⸗ 
ken, von dem ganzen ideellen Reichtum, der in Adlers Buch 
ſteckt. Es iſt das Ergebnis einer jahrzehntelangen Denkarbeit, 
einer Zuſammenfaſſung der ganz beſondern Art, in der Adler 
den Marxismus lehrt und vertieft hat und die er in einer gan⸗ 
zen Reihe von Werken niedergelegt hat, von denen jedes unſere 
Erkenntnis bereicherte. Das Buch bedeutet alſo nicht nur eine 
zuſammenfaſſende Darlegung der materialiſtiſchen Geſchichtsauf⸗ 
ſaſſung, von der Marx und Engels ſelbſt viel — aber nie in 
geſchlofſener Darſtellung, ſondern in hunderten Anmerkungen 
veritrent — geſchrieben haben, ſondern ein Weiterbau an dem 
Gedankengebäude des Marxſchen Syſtems, aus dem man eine 
Fülle neuerer Erkenntniſſe und eine klarere Anſchauung ſchöpft 
als man ſie aus der bisherigen Literatur gewinnen konnte. 

Da die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung oft mißverſtan⸗ 
den wurde, ſpielt die Aufklärung dieſer Mißverſtändniſſe bei 
Adler mit Recht eine große Rolle, die Abgrenzung gegen den 
philoſophiſchen Materialismus iſt mit außerordentlicher logiſcher 
Schärfe durchgeführt, der Einwand, daß der Marxismus die 
Ideologie als bloßen Schein betrachte, brillant zurückgewieſen 
und die Darlegung über den Begriff der „Vergeſellſchaftung“ iſt 
für den Leſer ein ganz großartiger geiſtiger Genuß, ſozuſagen der 
auserleſenſte geiſtige Leckerbiſſen. Gewiß iſt es nicht immer 
leicht, ſich durch den Gedankengang Adlers hindurchzuarbeiten, 
hat man aber die Mühe nicht geſcheut, wird man überreich be⸗ 
lohnt. Der Nachweis Adlers, daß die materialiſtiſche Geſchichts⸗ 
ouuffaſſung, nicht irgendwelche tote, dringliche Verhältniſſe zum 
beſtimmenden Moment des geſchichtlichen Lebens macht, ſondern, 
daß es ſoziale, menſchliche Verhältniſſe find, die den Ganz 
der Geſchichte beſtimmen, it jo trefflicher gelungen, daß es kaum 
ein bürgerlicher Wiſſenſchaftler noch wagen wird, das alte Miß⸗ 
verſtündnis zu wiederholen. Die größte Genugtuung für Adler 
iſt aber — und eine ſolche Genugtuung wird ſelten einem Den⸗ 
ker zuteil — daß die erſt jetzt aus dem Nachlaß von Marx her⸗ 
ausgegebene „Deutſche Ideologie“ Adler im Weſentlichen recht 
gibt und uns fo zeigt, daß Adlers Lehre nicht nur „Adlerismus“, 
wie man zu ſagen pflegt, ſondern vertiefter Marxismus iſt. 

Trotz des hohen Lobes, dem man Adlers Werk zollen muß 
— und man kann auf den zweiten Band geſpannt ſein — braucht 
nicht kritiklos an manchen Ausführungen des Verfaſſers vorüber⸗ 
gegangen zu werden. So erſcheint mir die breite Auseinander⸗ 
ſetzung mit Lenins philoſophiſchem Hauptwerk zwar nützlich und 
fruchtbringend, ob ſie aber in einem Werk, das als Lehrbuch ge⸗ 
dacht iſt, in dieſer Breite notwendig ift, daran möge ein Zwei⸗ 


*) Max Adler: „Lehrbuch der materialiſtiſchen Geſchichts⸗ 
auffaſſung (Soziologie des Marxismus), 1. Allgemeine 
Grundlegung. 1980. E. Laubſche Verlagsbuchhandlung, G. m. 
b. ., Berlin 80, \ i 


Werk Karl 


fel geſtattet ſein. Aber dieſer Einwand gilt wenig gegenüber 
der großen gedanklichen Leiſtung, die Adler in dem Werke voll⸗ 
bracht hat und die ihn — deſſen große theoretiſche Werke von 
der Maſſe der Vertrauensmänner infolge der Schwierigkeiten, 
die ihre Lektüre für den philoſophiſch weniger Vorgebildeten 
bot, wenig geleſen wurden — in den Augen aller derjenigen, die 


Intereſſe an der Vertiefung der Marxſchen Lehre haben, zu 


einem der bedeutendſten Theoretiker des Marxismus ſeit Marx 


das Buch Maz Adlers leſen, ſie werden daraus reiche Belehrung 
und hohen Genuß ſchöpfen. Auch die theoretiſche Fundierung 
des Sozialismus ift Arbeit für den endgültigen Sieg des Pro⸗ 
letariats, das nur im Bunde mit der Wiſſenſchaft den Kapitalis⸗ 
mus überwinden kann. „Die Naturwiſſenſchaft hat die Technik, 
das Mittel des geſellſchaftlichen Lebens, immer gewaltiger 
rationaliſtert, die Sozialwiſſenſchaft wird das ge ellſchaftliche 
Leben ſelbſt zu einem bewußten und vernünftigen Prozeß um⸗ 
geſtalten.“ (M. Wer.) Der aus dem wiſſenſchaftlichen So⸗ 
zialismus quellenden Macht des Proletariats wird der Sprung 
aus dem Reiche der Notwendigkeit, d. i. der Abhängigkeit von 
den dunklen ſozialen Gewalten in das Reich der Freiheit. d. i. 
der Beherrſchung des materiellen Lebens der Menschheit, ger 


machen. Es wäre zu wünſchen, daß recht viele unſerer Genoſſen I lingen. 


Seemannslos! 


Zum 100⸗Todestag von Simon Bolivar. 
= 9 


Was George Waſhington für den Norden de Neuen Welt. 
war Simon Bolivar unter größeren Gefahren, erbitterteren 
Kämpfen, ſchlimmeren Enttäuſchungen für Südamerika; wie kaum 
einer hat er den Ehrentitel „El Libertador“ verdient, den ihm 
Volk und Heer zuriefen. Der Größe feiner Leiſtung entſpricht 
die feiner Perſönlichleit; Sproß einer vornehmen Familie, reich 
und frühzeitig unabhängig, verſchmähte er die Lockungen einer 
glänzenden Laufbahn, um feiner Idee zu dienen. Von dieſem 
Glauben an die Freiheit, die von Jugend an ſeine Göttin war, 
konnten ihn weder Niederlagen, Enttäuſchungen noch Verrat ab⸗ 
bringen. Den Degen legte er aus der Hand, um den Staat ein⸗ 
zurichten; er war, nach den Worten von Unamuno, „einer der 
größten Helden, in denen ſich die Seele der Hiſpania Maxima 
offenbarte“. Spanien ſelbſt, das ihm doch den Verluſt eines 
reichen Koloniallandes zuzuſchreiben hat, errichtet ihm heute 
Denkmäler; es zählt Bolivar zu feinen Söhnen, und die Kul⸗ 
turgemeinſchaft mit Lateinamerika hat die Erinnerung an den 
blutigen Waffengang längſt ausgelöſcht. 


Dem ſechsjährigen Bolivar, der 1783 in Caracas geboren 
war, ſtarben Vater und Muter. Ueber Nacht war er der Erbe 
eines großen Vermögens geworden. Die Bolivars ſaßen feit 
der Eroberung der Neuen Welt in Venezuela und gehörten zu 
den angeſehenſten Familien Neu⸗Spaniens. Der Lehrer ſeiner 
Jugend flößte ihm jenen inbrünſtigen Glauben an die Freiheit 
ein, der ſeinem Leben das große Ziel ſteckte. Mit ſechzehn Jah⸗ 
ren wurde Bolivar, wie alle jungen Leute von Stand, nach 
Spanien geſchickt; unterwegs empfing ihn der Vizekönig von 
Mexiko, der die temperamentvollen Aeußerungen des Jünglings 
über die franzöſiſche Revolution ſo übel vermerkte, daß er die 
Behörden im Mutterland von dieſem unerwünſchten Beſuch in 
Kenntnis ſetzte. Als Bolivar eines Tages bei Madrid ſpazieren 
ritt, hielten ihn zwei Poliziſten an, die ihn angeblich nach ger 
ſchmuggelten Diamanten durchſuchen wollten. Dagegen bäumte 
ſich ſein ſpaniſcher Stolz auf. „Niemals!“ rief er und zog einen 
Revolver, „niemals werde ich einem Politziſten erlauben, Bolivar 
zu berühren!“ Die Häſcher zogen ſich zurück, aber am nächſten 
Morgen hatte Bolivar den Ausweifungsbefehl in den Händen. 
Er begab ſich nach Frankreich, wie er ſagte, glücklich darüber, die 
Schönheiten eines republikaniſchen Landes bewundern zu dürfen. 
Aber es hielt ihn nicht lange dort. In Spanien hat er zarte 
Bande angeknüpft. Kaum 19 Jahre alt, heiratete er und begab 
ſich auf ſeine Güter nach Veneguela. Fünf Monate nach der 
Hochzeit ſtarb ihm die Frau, und Bolirar, bis ins Mark ge⸗ 
troſſen, ſuchte auf Reiſen zu vergeſſen. Nach Frankreich zurück⸗ 
gekehrt, erkannte er mit Entſetzen, was dort aus der Republik 
geworden war. Sein Abgott Bonaparte hatte ſich die Kaiſerkrone 
aufgeſetzt, und Bolivar war darüber ſo erbittert, daß er die Ein⸗ 
ladung zur Krönungsſeier ausſchlug und ſich während des gan⸗ 
zen feſtlichen Tages in ſeinem Zimmer einſchloß. 


An dieſem Wendepunkt ſeines Lebens lernte er Alexander 
von Humboldt kennen, der Südamerika bereiſt und die Geſchichte 
der ſpaniſchen Kolonien gründlich ſtudiert hatte. Von ihm 
empfing Bolivar die Ueberzeugung, daß für Südamerika die 
Stunde der Unabhängigkeit geſchlagen habe. Der Weg lag nun 
offen vor ihm. Zunächſt begab er ſich nach den Vereinigten 
Staaten, um das Werk ſeines Vorbildes Waſhington zu 
ſtudieren. Vier Jahre lang wartete er ungeduldig auf die große 
Gelegenheit. Sie kam mit Napoleons Einfall in Spanien. Der 
Krieg auf der Pyrenäenhalbinſel läſte den Unabhängigkeits⸗ 
lampf in Südamerika aus. Bolivar lommandierte damals eins 
der Infanterieregimenter, die kurz vorher für den künftigen 
Kampf gegen Spanien aufgeſtellt worden waren. Die Auſſtändi⸗ 
ſchen, die ihre Kräfte nicht überſchätzten, wollten ſich auf einem 
Umweg Englands verſichern und ſchickten Bollpar nach London, 
zunächſt nur mit dem Auftrag, die Engländer zu bewegen, ge⸗ 
meinſam mit den Trappen in den ſpaniſchen Kolonien einen 
wahrſcheinlichen Einfall der Franzoſen zu verhindern. Napo⸗ 
leons großer Feind an der Themſe griff mit beiden Händen zu; 


— ——— — 


eber Spanien, das die Gefahren einer Zuſammenarbeit mit den 
Aufſtändiſchen erkannte, lehnte ab. N 
Die Ereigniſſe überſtürzen ſich nun. Volivar beſtimmt den 
elten General Miranda, ſich an die Spitze einer Unabhängige 
leitsbewegung zu ſtellen, und eröffnet mit ihm den Kampf. Im 
Dezember 1810 wird Venezuelas Unabhängigkeit proklamiert. 
Auf dem Vormarſch ſieht ſich Bolivars Truppe durch ein Erd⸗ 
beben aufgehalten, in dem die abergläubiſchen Soldaten eine 
Warnung des Himmels vor ihrem hochverräteriſchen Unterneh⸗ 
men erblicken. Es iſt bezeichnend, wie Bolivar dieſes unerwar⸗ 
tete Hindernis beſiegt, „Wenn die Natur gegen uns iſt“, ruft er 
ſeinen Soldaten zu, „jo werden wir chen auch die Natur 5win⸗ 
gen müſſen.“ Aber dieſes Selbſtvertrauen iſt zunätit noch ni ht 
gerechtfertigt. Vorläufig bleibt der ſpaniſche General Monte⸗ 
verde ſiegreich und kann ſogar nach und nach Venezuela zur 
rückerobern. Bolivar gelingt es gerade noch, nach Curacao öu 
entfliehen. Aber ungebrochenen Mutes ſammelt er die Aufitäns 
diſchen von neuem. Er verlangt einheitliche Führung, die Ge⸗ 
neral Labatut anvertraut wird, einem Mann, der auf Bolivar 
eiferſüchtig iſt und ihn in den Hintergrund zu drängen ſucht. 
Aber Bolivar weiß ſich zur Wehr zu ſetzen. Er ſchifft ſich mit 
200 Mann ein und erobert im Handſtreich Tenerifſa. Sein 
Siegeslauf hat begonnen. Er ſchlägt die Spanier vernichtend 
bei Chiriquana, nimmt ihnen Kriegsſchiffe, Kanonen und Ges 
wehre. Er iſt der ſiegreiche Führer geworden, dem alles gelingt. 
Er wendet ſich nach ſeiner Heimat Venezuela, das er teilweiſe 
in die Hand bekommt. Jubel des Volkes umbraufſt ihn. Der 
dreißigjährige General Volivar verliert darüber den klaren 
Blick nicht; der Soldat verwandelt ſich in 
Unter den Augen des Feindes verkündet er die Handelsfreiheit, 


zieht die Fremden ins Land und bereitet eine Verfaſſung vor. & 


Inzwiſchen Hat ſich Monteverde wieder erholt und greift von 


neuem an; aber Bolivar ſchlügt ihn, erobert Caracas und wird 


N N 


ols Befreier Venezuelas begrüßt. 0 
Wechſelvolle Jahre folgen. Man überträgt Voliwar die Zi⸗ 
vil und Militärgewalt. Er wird von den Spaniern geſchlagen: 
nämmt ihnen aber neue Provinzen ab. Er muß ſich nach Jamaika 
einſchiffen, aber er kommt bald darauf wieder. Als Oberhaupt 
der Republik Venezuelas beruft er einen Kongreß, organ ſtert 
die Regierung, läßt ſich in Angeſtura zum Präſidenten mit un: 
umſchränkter Gewalt ernennen, führt das Heer über die Kordil⸗ 
leren nach Neugranada, befreit dieſes in zwei großen Schlachten 
und vereinigt Venezuela und Neugtanada zur Republik 
Columbia unter feiner Präſtdentſckaft. Aber der Krieg iſt noch 
nicht zu Ende. Wieder ſchlägt er die Spanier, verjagt ſie aus 
Nieder⸗ und Oberperu und macht aus dieſem einen neuen Staat, 
der feinen Namen trägt: Bolivien. Dort wird er Diktator, 
aber im Jahr darauf vertauscht er fein Amt mit der Präſident⸗ 
haft Columbiens. Sein Republikanertum it nicht mehr ganz 
einwandfrei. Unzufriedenheit gegen ſein unumſchränktes Res 
gime erhebt ſich, es gibt Verſchwörungen, die er im Blut erſtickt. 
In Peru läßt er ſich zum lebenslänglichen Prüſidenten wählen. 
Da er dem Kongreß von Bolivien eine wenig republikanische 
Verfaſſung aufdrängen will, in Columbien die Preſſefreiheit uns 
terdrückt, beſchuldigte man ihn monarchiſtiſcher Pläne. Porn 
und Venezuela ſagen ſich von der Columbiſchen Union los, und 
Bolivar dankt am 27. April 1837 ab. Acht Monate fpäter ſtirbt 


er, 47 Jahre alt, in Santa Marta. Südamerikas Geſchichte iſt 


mit Parteileidenſchaft geſchrieben. Sie kann ihren großen 
Männern erſt nach dem Tode den Platz im Pantheon anweiſen. 
Hundert Jahre ſpäter feiert Südamerika, wieder von Revolu⸗ 
tionen und Aufruhrbewegungen heimgeſucht. 
den Befreier. Friedrich Berka. 
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Der Herr Geheimbde Kat Goethe 

x Anekdoten. 

Als im Hoftheater zum erſten Mal Goethes „Natürliche 
Tochter“ aufgeführt wurde, ſaßen in einer Loge dicht neben dem 
Düchter zwei Studenten aus Jena. Einige Szenen des Stückes 
waren bereits ohne jeglichen Erfolg vorüber. Da fragte einer 
der Studenten den anderen: 

„Von wem mag das Stück ſein?“ 

„Ich glaube von Vulpius!“ 

Goethe ärgerte ſich ſehr über dieſe Antwort und beſonders, 
daß er mit ſeinem ſpäteren Schwager Vulpius verwechſelt wurde, 
dem Vertreter des blutigen Räuberromans. Er beugte ſich zu 
den Studenten: 

„Sie irren ſich, das Stück iſt von Goethe.“ 

; „Das glaube ich nicht,“ zuckte der Student verächtlich die 
Schultern. 

„Ich muß das beſſer wiſſen, denn ich bin Goethe!“ entrüſtete 
ſich der Dichter. Das Spiel ging weiter und bekanntlich wurde 
das Werk ſehr geringſchäzig und ohne Beifall aufgenommen. 

Beim Verlaſſen des Theaters trat der Student zu Goethe und 
klopfte ihm auf die Schultern: 

„Sie, ich glaube, das Stück iſt doch von Vulpius!“ 

2 * 

Goethes Küchenjunge entwendete eines Tages aus der Küche 
einen großen Hecht, verſteckte ihn unter dem Mantel und ſchlich 
durch den Garten. Zufällig ſtand Goethe am Fenſter und bemerkte 
den unter dem Mantel hervorlugenden Fiſchſchwanz. 

„He, Junge!“ rief er. 

Der Junge ſtotterte: „Was befehlen Exzellenz?“ 

„Ich befehle, daß du künftig, wenn du von meinen Fiſchen 
einen ausführen willſt, einen längeren Mantel oder einen kürzeren 
Fiſch nimmſt.“ 

‘ . * 

Goethe hatte in Weimar Zacharias Werners „Wanda“ auf⸗ 
führen laſſen. Dem wilden Dichter war mit ſeinem, für damalige 
Verhältniſſe ſehr „unanſtändigen“ freien Stück ein recht zweifel⸗ 
hafter Exfolg beſchieden. Nach der Aufführung fand ein Eſſen bei 
der Schopenhauer ſtatt. Man hatte eine lange Tafel gedeckt. 
Für Goethe und Werner waren zwei Stühle in der Mitte be⸗ 
ſtimmt. Zwiſchen ihren Plätzen ſtand auf dem Tiſche ein wilder 
Schweinskopf, ſchön verziert mit einem Kranz von Lorbeerblät⸗ 
tern. Zu Beginn des Soupers erhob ſich Goethe und ſagte, in⸗ 
dem er auf den Schwoinskopf zeigte: 

„Zwei gekrönte Häupter an einer Tafel? Das geht nicht!“ 

Damit nahm er den Lorbeerkranz und ſetzte ihn dem Dichter 
der „Wanda“ auf den Kopf. 

Goetho ſchickte eines Tages ein verſiegeltes Päckchen an den 
Verleger Gottſch d in Leipzig und ſchrieb dazu: 

„Wenn er mir nicht innerhalb 14 Tagen 30 Taler für dieſes 
Päckchen ſchicken will, ſo ſoll er es ungeöffnet wieder zurüchſchicken.“ 

Der Verleger ſchwankte lange. Endlich ſchickte er doch die 
30 Taler an Goethe ab. Und wahrhaftig, er hat lein ſchlechtes 
Geſchäft gemacht, denn das Päckchen enthielt Goethes „Hermann 
und Dorothea“. 
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f Kattowitz — Welle 108.7 

Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 14.30: aus Warſchau. 
16.10: Schallplatten. 16,45: Für die Kinder. 17,45: Für die Ju⸗ 
gend. 18,45: Vorträge. 20,30: aus Warſchau. 22,15: Abendkon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. i 
Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge 16,30: 
17,15: Vorträge. 17,45: Für die 
18,45: Vorträge. 20,30 


Sonnabend. 
Schallplatten. 16,45: Konzert. 
Kinder. 18,15: Anterhaltungskonzert 
Abendkonzert. 23: Tanzmuſie 


2 “ Fabrikate — 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er» 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
f frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet, 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Detker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulvar 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker’s Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 


Sielefteid. 
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Ruſſiſcher Emigrant in Paris erſchoſſen 
Der ehemalige Bevollmächtigte der Georgiſchen Republik 
in Paris, Ramiſchwili, der nach der Unabhängigkeitser⸗ 
klärung Georgiens (1918) Vorſitzender der erſten georgiſchen 
Regierung und ſpäter bis zur Annexion ſeines Vaterlandes 
durch Sowjetrußland wiederholt Miniſter war, iſt in Paris 
durch einen Landsmann aus 5 Gründen erſchoſſen 
worden. 


Gleiwitz Welle 259. y 


Breslau Welle 325. 
Sonnabend, den 13. Dezember. 15,35: Kinderzeitung. 16: 
Unterhaltungsmuſik. 16,30: Das Buch des Tages: Heiteres 


Wochenende. 
Woche. 17,45: Vom Kalender und 
Himmelsbeobachtungen im Dezember. 1810: Wettervorherſage; 
anſchließend: Abendmuſik der Funkkapelle. 19: Die Zuſammen⸗ 
faſſung. 19,30: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 20: 
Das wird ſie intereſſieren! 20,30: Aus Berlin: Allzu ſchnell 
vergeſſen. 21: Aus Berlin: Tages: und Sportnachrichten J. 
21,10: Aus Berlin: Kabarett. 22,15: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,40: Aus Hotel „Eſplanade“, Berlin: 
Tanzmuſik der Kapelle Barnabas v. Geczy. 0,30: Buntitille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Ortsgruppe Bismarckhütte. 

Am Freitag, den 12. Dezember 1930, abends um 6% Uhr, 
findet im Lokale des Herrn Brzezing ein Vortrag ſtatt. Referent 
Gen. Okonski. Thema: „Klaſſenkämpfe im Altertum“. 

Am Sonntag, den 14. Dezember, nachm. um 5 Uhr, veran- 
ſtaltet die Ortsgruppe des Bundes für Arbeiter-Bildung im 
Saale des Herrn Brzezina ulica Kalina 65 einen „Bunten 
Abend“, beſtehend aus Geſangvorträge, Theaterſtück, und zwar: 
„Am Brunnen vor dem Tore“, und humoriſtiſche Darbietungen 
Da dieſer Abend ein ſehr reichhaltiges Programm darbietet, ſo 


16,45: Unterhaltungsmuſik. 17,15: Die Filme der 
feiner Geſchichte. 18,05: 


werden alle Gewerkſchaftskollegen, Partei-, Kulturvereine und 


alle Vollswille⸗Leſer die außerhalb der Gemerkſchaft ſtehen, an 
dieſem Tage herzlichſt eingeladen. um zahlreiches Erſcheinen 
wird erſucht. Der Eintritt beträgt Stehplatz 0.50 Zloty, Sitz⸗ 
platz 0.75 Zloty. 

Am Montag, den 15. Dezember, abends 6% Uhr, findet im 
Lokale des Herrn Brzezina ein Vortrag ſtatt. Referent Mittel: 
ſchullehrer Boeſe. Thema: „Streifzüge durch das ſchleſiſche 
Gebiet“, 


Kattowitz. Am Dienstag, abends 7,30 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotels ein „Fragekaſtenabend“ ſtatt. Intereſſante 
Fragen find mitzubringen.“ 

Schwientochlowitz. Am Freitag, den 12. Dezember, abends 
7 Uhr, findet im Lokal Bialas, Schwarzwaldſtr. der erſte Vor⸗ 
trag ſtatt. Referent zur Stelle. Wir bitten um zahlreichen 
Beſuch. 


Wie kann 
die Welt willen 


dag Du was Gutes zu verlaufen hase, wern 
Du es ihr nicht anzeigſt? ſchrieb Goethe über 
die Reklame. Das triſſt heute mehr als je gu. 
Wirkſame gute Neklante iſt eine unbedingte 
Notwendigkeit der jetzigen Zeit. Es klemmt 
dabei nicht aul Foltigielige, prunkvolle Nus⸗ 
ſtattung an, ondern por allen Dingen darauf, 
daß die Netlame geſchmadvoll ausgeführt iſt 
und ins Auge fällt. Dazu iſt ſachmünniſche 
Veratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! 


VITA. NAK LAD DRUKARSKI 
EEC ccc - 2 
KATOWICE, KOSCIUSZEI 29 - TEL. 2097 


Geile: 


und 


Beſchifttgung⸗ 
Gpieie 


ſtets am Lager in der 
Kally pitzer B ichrnzerei⸗ und 
Veriags⸗Op.⸗Alc., 3. Jg, g 12. 
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Verſammlungskalender 
Achlung, Verkauf in der Nähſtube! 


Wie wir bereits mitteilten, können unſere Mitglieder 
noch einen Teil von Wäſche⸗ und Kleidungsſtücken käuflich 
erwerben. Hierdurch machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der erſte Verkaufstag am Montag, den 15. Dezember, erfolgt 
und zwar von 9—1 Ahr mittags, Zimmer 16, Zentralhotel. 
Alle Mitglieder ſind nochmals freundlich eingeladen. 

An die Mitglieder des D. M. V. 

Die Metallarbeiter-, Former-, Klempner: und Jugendkalen⸗ 
der ſind eingetroffen. Dieſelben können im Büro des D. M. V. 
Krol. Huta abgeholt werden. 


Kattowitz. (25jähriges Stiftungsfeſt der „Freien Tur⸗ 
ner“.) Am Sonntag, den 14. Dezember, begeht der Turnverein 
„Freie Turner“ Kattowitz ſein 25jähriges Stiftungsfeſt, zu wel⸗ 
chem er alle Partei- und Gewerlſchaftsmitglieder, ſowie de Mit⸗ 
glieder jümtliher Kulturvereine, mit ihren Angehörigen herz⸗ 
lichſt einladet. Das Feſtprogramm iſt ſehr reichhaltig, ſo daß be⸗ 
ſtimmt alle Anweſenden zufrieden ſein werden. Die Feſtveran⸗ 
ſtaltung findet in der Reichshalle, abends 6,30 Uhr, ſtatt. Ein⸗ 
trittslarten zu 1 Zloty find an der Abendkaſſe zu haben. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Montag, den 15. Dezember, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel, Kartellvorſtandsſitzung. Wegen 
der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Vorſtandsmit⸗ 
glieder erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Volkschor.) Sonntag, den 14. Dezember, 
um 3 Uhr, im Vereinszimmer Mitgliederverſammlung. Das 
Erſcheinen aller Sangesbrüder und Sangesſchweſtern iſt Pflicht. 

Königshütte. (Mieter⸗Schutzverein.) Mitglieder⸗ 
verſammlung, Sonntag, den 14. Dezember d. Is., nachm. 3 73 
Ahr, im Volkshaus ulica 3⸗go Maja 6. 

Siemianowitz. (Kartell der freien Gewerkſchaf⸗ 
ten.) Am Freitag, den 12. Dezember, abends um 7 Uhr, im 
Metallarbeiterbüro Vorſtandsſitzung. Die Kollegen werden ge⸗ 
beten. vollzählig zu erſcheinen. Wichtige Tagesordnung! 

Stemianowitz. (Ortskartell.) Die für Freitag, den 12. 
Dezember angeſagte Sitzung iſt für Mittwoch, den 17. Dezember. 
abends um 6 Uhr, geändert worden. Zuſammenkunft im Metall⸗ 
arbeiterbüro. 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 14. Dezember, nachmittags 4 Uhr, Geſangprobe im Ver⸗ 
einslokal Chylinski. — Die alten, und neuen Mitglieder werden 
gebeten, die Geſangſtunden wieder vollzählig aufzunehmen. 


Im Zeichen der Weihnachtseinkäufe 
„Guten Tag, liebe Frau Krähwinkel — n 


meinen Mann vorſtellen! ge.) 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 


und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
fäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
1 Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
9 jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best. 4% Acid, acal. salic, 0406 % Chinin. 12.6% Lithium ad 100 Amy. 


Werbet ſtändig neue Leſer für den Vollswille! 


Reklame- 
Drucksachen 


Modernste Arsfüfru 
Ertwärfe im kurzer Fries 
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